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Mit der Publikation von Forschungsberichten will das IAB der Fachöffentlichkeit Einblick in 
seine laufenden Arbeiten geben. Die Berichte sollen aber auch den Forscherinnen und Forschern 

einen unkomplizierten und raschen Zugang zum Markt verschaffen. Vor allem längere Zwischen- aber 
auch Endberichte aus der empirischen Projektarbeit bilden die Basis der Reihe, die den bisherigen 

„IAB-Werkstattbericht“ ablöst. 
 



IABForschungsbericht Nr. 22/2005   3

Inhaltsverzeichnis 

Abstract ......................................................................................... 4 

1 Datenbasis ................................................................................ 7 

2 Innovationen im Betrieb .............................................................16 
2.1 Innovationsverhalten ostdeutscher Unternehmen...........................18 
2.2 Einfluss von Innovationen auf Wachstum und Beschäftigung............25 
2.2.1 Produktinnovationen............................................................25 
2.2.2 Verfahrensinnovationen (organisatorische Veränderungen im 

Betrieb) .............................................................................34 
2.3 FuE-Potenzial ............................................................................38 

3 Wirtschaftliche Lage der Betriebe.................................................43 
3.1 Geschäftsvolumen und Produktivität.............................................43 
3.2 Strukturelle Defizite der ostdeutschen Wirtschaft ...........................53 
3.3 Export und Warenaustausch mit den alten Bundesländern...............64 
3.4 Ertragslage der Betriebe .............................................................69 
3.5 Löhne und Gehälter ...................................................................72 
3.6 Tarifbindung der Betriebe ...........................................................78 
3.7 Investitionstätigkeit ...................................................................80 
 

 

 



IABForschungsbericht Nr. 22/2005   4

Abstract 

Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für 

Arbeit (IAB) führt seit 1996 jährlich eine Arbeitgeberbefragung in ostdeut-

schen Betrieben durch (IAB-Betriebspanel Ost). Ziel dieser Arbeitgeber-

befragung ist es, aktuelle repräsentative Daten über die Beschäftigungs-

entwicklung und deren Bestimmungsgrößen in den neuen Bundesländern 

zu erhalten. Für Auswertungen in Ostdeutschland liegen für das Jahr 2004 

Interviews von 5.585 Betrieben vor. Mit der Stichprobe wurden 

1,4 Prozent der Betriebe mit 10,9 Prozent der Beschäftigten erfasst. Die 

befragten Betriebe repräsentieren die Betriebe mit mindestens einem so-

zialversicherungspflichtig Beschäftigten in Ostdeutschland. 

Investitionen 

Während die Investitionsbereitschaft der ostdeutschen Betriebe in den 

letzten Jahren deutlich rückläufig war, ist diese im Jahr 2003 erstmals 

wieder gestiegen. Das Investitionsvolumen verzeichnete einen Anstieg, die 

Investitionsintensität stabilisierte sich.  

Nach wie vor liegt das Gewicht der Investitionen im produzierenden und 

speziell im verarbeitenden Gewerbe Ostdeutschlands unterhalb der west-

deutschen Vergleichswerte.  

Die öffentliche Förderung ist mit einem Viertel des Investitionsvolumens 

eine wesentliche Finanzierungsquelle. Ihre zielgerichtete Fortsetzung ist 

eine Bedingung für die Wiederaufnahme und die Fortsetzung des Aufhol-

prozesses.  

Innovationen  

Die Innovationsaktivitäten waren in Ostdeutschland in den letzten Jahren 

relativ stabil, der Anteil innovativer Betriebe liegt bei 42 Prozent (in West-

deutschland 43 Prozent). Jedes vierte ostdeutsche Unternehmen ist pro-

duktinnovativ. Organisatorische Veränderungen (Verfahrensinnovationen) 

spielen in fast jedem dritten ostdeutschen Unternehmen eine Rolle. Ein-

deutiger Schwerpunkt ist dabei die Verbesserung der Qualitätssicherung. 

Insgesamt haben Innovationen positive Auswirkungen auf die wirtschaftli-

chen Kennziffern der Unternehmen (Beschäftigungs- und Umsatzentwick-

lung, Höhe der Umsatzproduktivität und Exportquote). Dies trifft sowohl 
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auf produktinnovative Unternehmen als auch auf Unternehmen mit Ver-

fahrensinnovationen zu.  

Nach starken Einbrüchen Anfang der 90er Jahre befassen sich wieder 

4 Prozent aller Unternehmen Ostdeutschlands bzw. 11 Prozent aller Be-

triebe des ostdeutschen verarbeitenden Gewerbes kontinuierlich bzw. 

zeitweise mit Forschung und Entwicklung (in Westdeutschland 5  bzw. 

14 Prozent). Auffällig ist eine stärkere Konzentration der FuE-Kapazitäten 

im ostdeutschen verarbeitenden Gewerbe auf die kleinen und mittleren 

Betriebe (unter 100 Beschäftigte 56 Prozent). In Westdeutschland betra-

gen die vergleichbaren Werte 20 Prozent. 

Ca. 90 Prozent der ostdeutschen Betriebe mit FuE haben Kooperations-

partner in der Wirtschaft bzw. im Hoch- und Fachhochschulbereich (West-

deutschland 80 Prozent). 

Löhne und Gehälter  

Der Bruttodurchschnittslohn je abhängig Beschäftigten betrug im Ju-

ni 2004 in Ostdeutschland 1.760 €. Während zwischen Juni 1996 und Ju-

ni 2000 die Angleichungsquote gleich geblieben ist, wurde seit Juni 2000 

die Differenz zwischen den Bruttodurchschnittslöhnen Ost- und West-

deutschlands wieder etwas größer geworden. Die Angleichungsquote lag 

im Juni 2004 bei 77 Prozent. Unter Berücksichtigung der längeren Arbeits-

zeit in Ostdeutschland beträgt die Angleichung sogar nur 72 Prozent.  

In Ostdeutschland zahlen nur 16 Prozent aller Betriebe mit Tarifvertrag 

übertarifliche Löhne und Gehälter (Westdeutschland 41 Prozent). Die 

Verbreitung dieser Zahlungen ist somit in westdeutschen Betrieben deut-

lich höher. Die durchschnittliche Höhe der übertariflichen Bezahlung be-

wegt sich sowohl in Ost- als auch in Westdeutschland bei 11 bis 12 Pro-

zent. 

Tarifbindung 

Die Tarifbindung ist in Ostdeutschland deutlich niedriger als in West-

deutschland. Während in  Ostdeutschland jeder vierte Betrieb tarifgebun-

den ist (Branchen- bzw. Haustarifvertrag), ist es in Westdeutschland fast 

jeder zweite. Darüber hinaus orientiert in Ostdeutschland aber jeder dritte 

Betrieb an einem Branchentarif. Unter Berücksichtigung dieser Orientie-
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rung an Tarifverträgen erhalten in Ostdeutschland immerhin 72 Prozent 

aller Beschäftigten eine dem Tarif entsprechende Bezahlung (in West-

deutschland 84 Prozent).  

Produktivität 

Der Produktivitätsrückstand der ostdeutschen Wirtschaft gegenüber West-

deutschland ist nach wie vor beträchtlich. Allerdings hat sich der Produkti-

vitätsrückstand – nach einer langen Stagnationsphase zwischen 1997 und 

2002 – im Jahr 2003 verringert. Die ostdeutschen Betriebe erreichten 

2003 65 Prozent der westdeutschen Werte. Bei einem Vergleich auf Voll-

zeitäquivalenten würden sich die Relationen aufgrund der längeren Ar-

beitszeit in Ostdeutschland um 4 Prozentpunkte verschlechtern. 

Die Zweig- und Branchenstruktur der ostdeutschen Wirtschaft ist durch 

einen zu hohen Anteil relativ wertschöpfungsarmer Betriebe gekennzeich-

net. Rückstände in der Forschungs- und Entwicklungsintensität wie in der 

Exportquote stehen vor allem mit dieser Grundstruktur im Zusammen-

hang. Die Betriebsgrößenstruktur ist durch einen deutlich geringeren An-

teil von Großbetrieben charakterisiert. Die Betriebe in westdeutschem und 

ausländischem Eigentum gehören zu den Hauptträgern der Wirtschafts-

kraft in den neuen Bundesländern. 
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1 Datenbasis 
Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für 

Arbeit (IAB) führt jährlich eine Arbeitgeberbefragung in ostdeutschen Be-

trieben durch (IAB-Betriebspanel Ost). Im Jahre 2004 fand diese Befra-

gung zum neunten Mal statt. Ebenfalls zum neunten Mal wurden mit Hilfe 

von Aufstockungsstichproben eigene Panels für alle ostdeutschen Länder 

und Berlin erarbeitet. In gleicher Weise beteiligen sich seit dem Jahr 2000 

mittlerweile fast  alle westdeutschen Bundesländer. 

Die Stichprobe wurde beschäftigtenproportional nach dem Prinzip der op-

timalen Schichtung über 170 Schichtungszellen gezogen. Die 

170 Schichtungszellen ergeben sich aus der Kombination von 17 Branchen 

und 10 Betriebsgrößenklassen (17x10-Matrix), so dass alle Wirt-

schaftsbereiche und Betriebsgrößen berücksichtigt sind. 

Tabelle 1 zeigt die Besetzung der einzelnen Schichtungszellen. Aus der 

jeweils oberen Zeile ist die Zahl der Betriebe in Ostdeutschland entspre-

chend den Angaben aus der Betriebsdatei der Bundesagentur für Arbeit 

ersichtlich (Soll-Matrix). Die jeweils untere Zeile gibt die Zahl der durch-

geführten Interviews entsprechend der geschichteten Stichprobe an, die 

für Querschnittsauswertungen herangezogen werden können (Ist-Matrix). 

Im Jahr 2004 liegen für Querschnittsauswertungen in Ostdeutschland 

verwertbare Interviews von 5.585 Betrieben vor. Als Betrieb wird die örtli-

che Einheit eines Unternehmens verstanden, in dem die Produktion von 

Gütern oder Dienstleistungen tatsächlich durchgeführt wird1. Die befrag-

ten 5.585 Betriebe repräsentieren die Grundgesamtheit von 390.921 Be-

trieben mit mindestens einem sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in 

Ostdeutschland2. 

Mit der Stichprobe wurden 1,4 Prozent der genannten Betriebe erfasst. 

Dieser Anteil ist in den einzelnen Zellen unterschiedlich. Dabei gilt, dass 

im Interesse von statistisch gesicherten Aussagen die oberen Betriebsgrö-

ßenklassen erheblich stärker in der Stichprobe vertreten sind als die Klas-

                                                 
1  Befragte Einheit ist in der Regel die durch die Betriebsnummer definierte betriebliche 

Einheit, die im Rahmen der Meldepflicht zur Sozialversicherung von der Arbeitsagentur 
vergeben wird. 

2  ohne private Haushalte und extraterritoriale Organisationen 
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se der kleineren Betriebe. Daher ist der Erfassungsgrad bezogen auf die 

Beschäftigtenzahl mit 10,9 Prozent deutlich höher als in Bezug auf die 

Zahl der Betriebe. 

Ziel dieser Arbeitgeberbefragung ist es, aktuelle repräsentative Daten 

über die Beschäftigungsentwicklung und deren Bestimmungsgrößen in den 

neuen Bundesländern zu erhalten. Dazu werden auf der Grundlage ein-

heitlicher Fragebogen mündliche Interviews mit Inhabern, Geschäftsfüh-

rern bzw. leitenden Mitarbeitern in Ostdeutschland ansässiger Betriebe 

durchgeführt. Diese Angaben werden in der vorliegenden Studie für Ost-

deutschland (einschl. Berlin-Ost) zusammengefasst und zumindest auf 

aggregierter Basis den Paneldaten für Westdeutschland gegenübergestellt. 

Dies ist aufgrund des gleichen Fragenprogramms und des gleichen Erfas-

sungs-, Hochrechnungs- und Auswertungsverfahrens ohne methodische 

und definitorische Schwierigkeiten möglich. 

Das zentrale Schwerpunktthema der neunten Welle konzentrierte sich 

auf das Innovationsgeschehen im Betrieb. Bereits 1993 (nur für westdeut-

sche Betriebe) sowie 1998 und 2001 (für west- und ostdeutsche Betriebe) 

wurde die Problematik der betrieblichen Innovationen im IAB-Betriebs-

panel aufgegriffen. Die diesjährige Welle führt die Befragung zu diesem 

Thema fort, wobei teilweise identische Fragen wie in den früheren Wellen 

gestellt werden. Dies betrifft einerseits die Weiter- oder Neuentwicklung 

von Produkten und Leistungen (Produktinnovationen) und andererseits die 

technologischen und organisatorischen Veränderungen (Verfahrensinnova-

tionen), um Veränderungen und zeitliche Entwicklungen abzuleiten. Un-

verändert werden auch die Fragen zum Forschungs- und Entwicklungs-

potenzial gestellt. Teilweise werden aber auch neue Fragen aufgenommen, 

die sich insbesondere auf die Finanzierung von Innovationen sowie auf 

hierbei auftretende Probleme beziehen. Darüber hinaus werden bestehen-

de Kooperationsbeziehungen der Unternehmen im Rahmen von Forschung 

und Entwicklung hinterfragt. 
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Die mit dem Panel gewonnenen Ergebnisse über die betriebliche Nachfra-

ge nach Arbeitskräften verbessern wesentlich die Informationsbasis, die 

von amtlichen statistischen Daten geboten wird. 

In Anbetracht der bereits zum neunten Mal durchgeführten Arbeitgeberbe-

fragung in Ostdeutschland konnten Querschnittsvergleiche über die Jahre 

1996 bis 2004 in die Auswertung aufgenommen werden. 

Die Gliederung der Betriebe nach Wirtschaftszweigen erfolgt entsprechend 

der in der amtlichen Statistik verwendeten Strukturierung (WZ 20033).  

 

                                                 
3  Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes ist die WZ 2003 das Ergebnis einer 

behutsamen Aktualisierung der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 1993 
(WZ 93), deren Struktur weitgehend beibehalten werden konnte. 
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Tabelle 1: Betriebe mit sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am 30.6.2003 in Ostdeutschland (einschließlich Berlin-
Ost) und verwertbare Interviews (Querschnittsfälle) im IAB-Betriebspanel nach Branchen und Betriebsgrößen-
klassen 

Branche Betriebsgrößenklasse (Gesamtzahl SV-pflichtig Beschäftigter) 
 1 5 10 20 50 100 200 ab  500 Insge- 
 bis 4 bis 9 bis 19 bis 49 bis 99 bis 199 bis 499  samt 
   
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 8.838

(36)
2.205

(16)
1.593 

(26) 
1.308

(45)
314
(20)

74
(12)

25
(9)

2
(0)

14.359 
(164) 

Bergbau, Energiewirtschaft, Wasserversorgung 558
(15)

251
(15)

233 
(16) 

279
(12)

137
(16)

69
(11)

44
(13)

26
(13)

1.597 
(111) 

Verarbeitendes Gewerbe 17.990
(326)

7.698
(219)

5.468 
(236) 

4.331
(336)

1.730
(208)

892
(174)

452
(127)

106
(39)

38.667 
(1.665) 

Baugewerbe 30.238
(178)

11.133
(85)

6.182 
(115) 

3.025
(79)

795
(38)

264
(28)

59
(11)

9
(2)

51.705 
(536) 

Handel und Reparatur 52.836
(233)

15.795
(104)

7.348 
(85) 

4.031
(97)

1.066
(36)

380
(19)

120
(12)

14
(4)

81.590 
(590) 

Verkehr und Nachrichtenübermittlung 11.557
(38)

3.809
(33)

2.536 
(19) 

1.620
(18)

524
(19)

236
(16)

121
(18)

51
(18)

20.454 
(179) 

Kredit- und Versicherungsgewerbe 6.821
(27)

692
(19)

317 
(8) 

307
(7)

191
(9)

127
(11)

73
(24)

18
(3)

8.546 
(108) 

Unternehmensnahe Dienstleistungen 41.771
(177)

8.787
(95)

4.673 
(98) 

2.837
(99)

1.047
(70)

453
(37)

179
(29)

32
(8)

59.779 
(613) 

Erziehung und Unterricht 3.549
(22)

1.547
(23)

1.466 
(25) 

1.397
(43)

589
(26)

301
(40)

191
(37)

64
(25)

9.104 
(241) 

Gesundheits- und Sozialwesen 29.962
(120)

5.934
(32)

2.046 
(30) 

1.705
(43)

807
(51)

448
(46)

259
(62)

127
(36)

41.288 
(420) 

Übrige Dienstleistungen 33.947
(163)

6.603
(48)

2.839 
(38) 

1.719
(60)

566
(37)

205
(22)

100
(26)

19
(8)

45.998 
(402) 

Org. ohne Erwerbscharakter, öffentliche Verwaltung 9.177
(51)

2.589
(28)

1.928 
(49) 

2.086
(92)

909
(72)

501
(97)

321
(94)

141
(73)

17.652 
(556) 

Nicht zuordenbar 172 7 2 1 0 0 0 0 182 
Insgesamt 247.416

(1.386)
67.050

(717)
36.631 

(745) 
24.646

(931)
8.675
(602)

3.950
(513)

1.944
(462)

609
(229)

390.921 
(5.585) 

Werte in Klammern: Zahl der verwertbaren Interviews (Querschnittsfälle) 
Quelle Grundgesamtheit: Betriebsdatei der Bundesagentur für Arbeit 
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Bei der Auswertung wird in vorliegender Studie in bezug auf die Branchen 

folgende Verfahrensweise gewählt: 

• Die Branchen Organisationen ohne Erwerbscharakter und öffentliche 

Verwaltung werden getrennt dargestellt. 

• Innerhalb der gesamten Dienstleistungen werden die unterneh-

mensnahen Dienstleistungen gesondert ausgewiesen. Diese Dienst-

leistungen (Datenverarbeitung und Datenbanken; Forschung und 

Entwicklung; Rechts-, Steuer-, Unternehmensberatung, Werbung, 

Marktforschung; Grundstücks- und Wohnungswesen; Vermietung 

beweglicher Sachen, übrige Dienstleistungen überwiegend für Un-

ternehmen) gelten als Wachstumsmotor und Hoffnungsträger für 

neue Arbeitsplätze. Die Verflechtung von industrieller Produktion 

und Dienstleistungen wird in Zukunft eine immer wichtigere Rolle 

spielen. 

• Neben den unternehmensnahen Dienstleistungen werden die perso-

nenbezogenen Dienstleistungen in drei Untergruppen ausgewiesen. 

Wie in den vorherigen Panels werden Erziehung und Unterricht so-

wie Gesundheits- und Sozialwesen aufgrund ihrer Bedeutung, Ab-

grenzbarkeit und Größe jeweils gesondert dargestellt. Eine dritte 

Untergruppe der personenbezogenen Dienstleistungen bilden die 

übrigen Dienstleistungen. Dazu gehören Gaststätten und Beherber-

gungsgewerbe; Entsorgung, Abwasser- und Abfallbeseitigung; Kul-

tur, Sport und Unterhaltung; andere Dienstleistungen wie Wäsche-

rei, Reinigung, Friseurgewerbe, Kosmetik, Bestattungswesen, Bäder, 

Saunen, Solarien usw. Auch von den personenbezogenen Dienstleis-

tungen werden neue Arbeitsplätze in Ostdeutschland erwartet. 

Alle in vorliegender Studie ausgewiesenen Angaben beruhen auf einer 

Hochrechnung. Diese erfolgte in zwei Schritten: 

1. Gewichtung der antwortenden Betriebe (Ist-Matrix) entsprechend der 

der Stichprobe zugrunde liegenden Struktur der Datenbasis, nämlich 

der Verteilung der Betriebe nach Branchen und Betriebsgrößenklassen 

(Soll-Matrix). Daraus wird jeweils die Inverse der Auswahlwahrschein-

lichkeit als Hochrechnungsfaktor für jeden Betrieb ermittelt. Die sich so 

ergebende hochgerechnete Stichprobe entspricht der Grundgesamtheit 
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von 390.921 Betrieben mit mindestens einem sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten in Ostdeutschland am 30.06.20034. 

2. Schätzung von fehlenden Angaben (KA) durch Extrapolation auf der Ba-

sis von Referenzklassen aus der Ist-Matrix der antwortenden Betriebe. 

3. Fragen mit einem höheren Anteil fehlender Angaben (bezogen auf alle 

5.585 Interviews bzw. auf die 4.478 Interviews bei Betrieben mit Um-

satz) sind in Tabelle 2 aufgeführt. 

Tabelle 2: Fehlende Angaben bei ausgewählten Fragen des IAB-Betriebspanels 
Ostdeutschland 2004 

 Frage Fehlende Angaben 
  Anzahl der Fälle Prozent 
 Umsatz 2004 806 18,0 
 Vorleistungen 2003 727 16,2 
 Geschäftsvolumen 2003 693 12,4 
 Struktur des Umsatzes 2003 531 11,9 
 Lohn/Gehalt 2004 574 10,3 
 Beschäftigte 2005 503   9,0 

Bei Vergleichen der im IAB-Betriebspanel ermittelten Beschäftigtenzahlen 

mit anderen Datenquellen - Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für 

Arbeit oder Erwerbstätigenrechnung des Bundes und der Länder - sind fol-

gende Punkte zu beachten: 

1. Als Beschäftigte werden im IAB-Betriebspanel alle Personen angese-

hen, die einer Erwerbstätigkeit nachgehen und zwar  

a) unabhängig von der Dauer der tatsächlich geleisteten oder ver-

tragsmäßig zu leistenden wöchentlichen Arbeitszeit,  

b) unabhängig davon, ob sie eine sozialversicherungspflichtige oder 

eine nicht sozialversicherungspflichtige Tätigkeit ausüben und  

 c) unabhängig von ihrer Stellung im Beruf.  

Im IAB-Betriebspanel werden als Beschäftigte also auch Beamte, tätige 

Inhaber, mithelfende Familienangehörige und geringfügig Beschäftigte er-

fasst.  

Da die Beschäftigtenzahlen der Beschäftigtenstatistik der BA keine Beam-

ten, tätigen Inhaber und mithelfenden Familienangehörigen enthalten und 

geringfügig Beschäftigte nur insoweit, wie diese zusätzlich eine sozial-

                                                 
4  Neuere Strukturdaten lagen zum Zeitpunkt der Gewichtung noch nicht vor. 
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versicherungspflichtige Beschäftigung ausüben oder durch Zusam-

menrechnung mehrerer geringfügiger Beschäftigungsverhältnisse sozial-

versicherungspflichtig werden, sind die im IAB-Betriebspanel ermittelten 

Beschäftigtenzahlen insgesamt höher als die in der Beschäftigtenstatistik 

der Bundesagentur für Arbeit ausgewiesenen Beschäftigtenzahlen.  

2. Im IAB-Betriebspanel werden nur Betriebe befragt, in denen min-

destens ein sozialversicherungspflichtig Beschäftigter tätig ist. Priva-

te Haushalte werden sogar erst ab einer Zahl von mindestens fünf 

Beschäftigten erfasst. Betriebe ohne sozialversicherungspflichtig Be-

schäftigte wie z. B. Ein-Personen-Betriebe (u. a. Freiberufler, Ge-

werbetreibende) oder Dienststellen im öffentlichen Sektor, in denen 

ausschließlich Beamte beschäftigt sind, werden nicht befragt, da sie 

in der Stichprobe nicht enthalten sind.  

Da die Beschäftigtenzahlen in der Erwerbstätigenrechnung des Bundes 

und der Länder auch Ein-Personen-Betriebe enthalten, sind die im IAB-

Betriebspanel ermittelten Beschäftigtenzahlen insgesamt geringer als die 

in der Erwerbstätigenrechnung des Bundes und der Länder ausgewiesenen 

Beschäftigtenzahlen.  

3. Im IAB-Betriebspanel werden Beschäftigungsfälle gezählt, wodurch 

vereinzelt Doppelzählungen auftreten können, wenn ein Beschäftig-

ter Arbeitsverhältnisse mit zwei oder mehreren Betrieben hat (Mehr-

fachbeschäftigung, z. B. geringfügige).  

4. Bei Vergleichen mit anderen Datenquellen ist auch zu beachten, 

dass sich die Beschäftigtendaten des IAB-Betriebspanels in der Re-

gel auf den Stichtag 30.6. beziehen.  

5. Alle ostdeutschen Gesamtdaten im IAB-Betriebspanel schließen das 

Gebiet von Berlin-Ost mit ein. 

Aufgrund der unterschiedlichen Erfassungskriterien sind die im IAB-

Betriebspanel ausgewiesen Beschäftigtenzahlen in ihrer absoluten Höhe 

nicht mit den Beschäftigtenzahlen anderer Datenquellen vergleichbar. Die 

Werte aus dem IAB-Betriebspanel liegen zwischen den Angaben aus der 

Erwerbstätigenrechnung und der Beschäftigtenstatistik der BA. Dagegen 

weist die Beschäftigungsentwicklung unabhängig von der Datenquelle in 

ihrem zeitlichen Verlauf vergleichbare Tendenzen auf (vgl. Abbildung 1). 
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Abbildung 1: Beschäftigungsentwicklung nach verschiedenen Datenquellen 
in Ostdeutschland – 1995 bis 2004  

6.575

6.1326.069

5.270 5.217

5.521

4.512
4.421

3.500

4.000

4.500

5.000

5.500

6.000

6.500

7.000

1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004

Be
sc

hä
fti

gt
e 

(T
sd

. P
er

so
ne

n)

Erwerbstätige / VGR*

Beschäftigte / Panel**

sv-pflichtig Beschäftigte / BA***

 
* Angaben des Arbeitskreises „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“ (für Berlin-Ost: eigene 

Berechnungen auf Basis des IAB-Betriebspanels),  im Jahresdurchschnitt  
** Beschäftigtenangaben des IAB-Betriebspanels (ohne Ein-Personen-Betriebe), jeweils zum 30.6. 
*** Angaben der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit, jeweils zum 30.6., für 2004 vorläufige Anga-

be 

Anhand der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit lässt sich 

nicht nur die Entwicklung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im 

zeitlichen Verlauf nachvollziehen, sondern auch die Entwicklung der Zahl 

der existierenden Betriebe in Ostdeutschland (vgl. Abbildung 2). 

Die Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten ist seit Mitte der 

90er Jahre in Ostdeutschland kontinuierlich gesunken – von 5,5 Millionen 

im Jahr 1995 auf ca. 4,5 Millionen im Jahr 2003. Auch die Anzahl beste-

hender Betriebe ist – nachdem 1999 mit über 440.000 ein Höhepunkt er-

reicht war – in den letzten Jahren gesunken und liegt nur noch bei knapp 

391.000 Unternehmen. Wesentlich zu dieser negativen Entwicklung trugen 

das Baugewerbe sowie der Bereich Handel / Reparatur bei, auf die über 

60 Prozent aller Verluste im betrieblichen Bestand seit dem Jahre 1999 

zurückgeführt werden können. Offensichtlich wird der Beschäftigungsab-

bau nach 1999 verstärkt durch Betriebsschließungen verursacht und weni-

ger durch einen Beschäftigungsabbau in bestehenden Betrieben. 
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Die Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten lag in Ost-

deutschland noch nie so niedrig und die Anzahl der Betriebe ist auf den 

Stand von 1995 zurückgefallen (vgl. ebenfalls Abbildung 2).  

Abbildung 2: Entwicklung der Anzahl der Betriebe und der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten in Ostdeutschland (einschl. Ber-
lin-Ost) 1993 bis 2003 (Stand: 30. Juni) 
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Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit 

Die Befragung fand in den Monaten Juli bis Oktober 2004 statt. Für alle 

Zahlenangaben in dieser Studie gilt: Durch Rundungen können sich bei 

der Summierung der Einzelangaben geringfügige Abweichungen zur End-

summe ergeben. Der Wert 0 bedeutet weniger als 0,5, jedoch mehr als 0. 

Mit einem „ . “ werden in den Tabellen Angaben gekennzeichnet, deren 

Zahlenwert nicht sicher genug ist, mit einem „ - “ nicht vorhandene Wer-

te. 
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2 Innovationen im Betrieb 

Exkurs zu Definition und Fragestellung betrieblicher Innovationen 

Die wirtschaftliche Leistungs- und Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands 

wird maßgeblich vom Innovationsverhalten der Unternehmen geprägt. In 

den neuen Bundesländern sind betriebliche Innovationsaktivitäten mitent-

scheidend, um dem derzeit stagnierenden bzw. zu langsamen gesamtwirt-

schaftlichen Aufholprozess neue Impulse zu verleihen. Vor allem Innova-

tionsstrategien, die auf Forschungs- und Entwicklungsleistungen der Un-

ternehmen beruhen, können der gegenwärtigen Wachstumsschwäche vor 

allem in Ostdeutschland begegnen. 

Die Fragestellungen im vorliegenden Betriebspanel gehen von einer Beg-

riffsbestimmung von Innovationen aus, die sich an das Mannheimer Inno-

vationspanel5 anlehnt. Unter Innovationen werden neue oder merklich 

verbesserte Güter oder Leistungen verstanden, die ein Betrieb seinen 

Kunden anbietet, oder neue oder merklich verbesserte Verfahren und or-

ganisatorische Veränderungen6 zur Erbringung von Gütern oder Leistun-

gen, die im Betrieb eingeführt wurden. Es kommt dabei nicht darauf an, 

ob bereits andere Betriebe diese Innovation eingeführt haben. Wesentlich 

ist nur die Beurteilung aus der Sicht des befragten Betriebes7. 

Innovationen in diesem Sinne umfassen Produkt- und Verfahrensinnovati-

onen (anhand organisatorischer Veränderungen), die auch die Marktein-

führung und Marktbewährung einschließen. Ihren Kern bilden FuE-

Aktivitäten, die auf eine „schöpferische, systematische Erweiterung des 

Wissens und der Anwendung auf neue Produkte zielen“8. 

                                                 
5  Vgl. C. Rammer, B. Peters, T. Schmidt und T. Doherr: Innovationsverhalten der deut-

schen Wirtschaft, Indikatorenbericht zur Innovationserhebung 2003, ZEW, infas, 
Mannheim, März 2004, S. 2 

6  Die Frage im Betriebspanel in bezug auf den hier verwendeten Begriff der Verfahrens-
innovation lautet: Welche organisatorischen Veränderungen wurden im Betrieb vorge-
nommen? 

7  Im Unterschied zum Mannheimer Innovationspanel werden organisatorische Verände-
rungen nicht nur dann als innovativ angesehen, wenn sie direkt mit neuen oder merk-
lich verbesserten Produkten oder Verfahren in Zusammenhang stehen, sondern auch 
solche organisatorische Veränderungen werden einbezogen, die auf vielfältige andere 
betriebliche Gründe zurückzuführen sind. 

8  Alfred Spielkamp u. a.: Forschung, Entwicklung und Innovation in produktionsnahen 
Dienstleistungsbereichen, ZEW Mannheim 2000, S. 33 
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Die vielfältigen Innovationsaktivitäten von Betrieben lassen sich nicht an 

einem einzelnen Indikator oder einer einzelnen Technologie festmachen. 

Ein Bündel von Indikatoren ist erforderlich, um die betrieblichen Innovati-

onsaktivitäten annähernd sowohl input- als auch outputseitig abgrenzen 

und bewerten zu können. Weiter- oder Neuentwicklung von Produkten und 

Leistungen (Produktinnovationen) einerseits oder technologische und or-

ganisatorische Veränderungen (Verfahrensinnovationen) andererseits, die 

damit bzw. dabei erzielten internen und externen ökonomischen Wirkun-

gen unterstreichen die komplexe Natur des betrieblichen Innovationsge-

schehens. Dessen Messung und Beurteilung sind allerdings auch mit Hilfe 

verschiedener Indikatoren nur bedingt möglich. 

Unter Beachtung dieses eingeschränkten Anspruchs wird im diesjährigen 

Panel versucht, anhand einiger ausgewählter Kennziffern die betriebliche 

input- und outputseitige Innovationstätigkeit zu umreißen. Aggregierte 

Betriebsdaten ermöglichen Einschätzungen über die technologische Leis-

tungsfähigkeit von Wirtschaftsbereichen, Branchen und Betriebsgrößen-

klassen. Regionale Einschätzungen über die technologische Leistungsfä-

higkeit erlauben Vergleiche zwischen den neuen Bundesländern, vor allem 

aber zwischen Ost- und Westdeutschland. 

Bereits 1993 (nur für westdeutsche Betriebe) sowie 1998 und 2001 (für 

west- und ostdeutsche Betriebe) wurde die Problematik der betrieblichen 

Innovationen im IAB-Betriebspanel aufgegriffen. Die diesjährige Welle 

führt die Befragung zu diesem Thema fort, wobei teilweise identische Fra-

gen wie in den früheren Wellen gestellt werden, aus denen Veränderungen 

und Entwicklungen abgeleitet werden sollen, teilweise werden aber auch 

neue Fragen aufgenommen. Die neuen Fragestellungen beziehen sich ins-

besondere auf die Finanzierung von Innovationen sowie auf hierbei auftre-

tende Probleme. Darüber hinaus werden bestehende Kooperationsbezie-

hungen der Unternehmen im Rahmen von Forschung und Entwicklung hin-

terfragt.  

Die Ergebnisse des IAB-Betriebspanels stimmen weitgehend mit dem Gut-

achten zur technologischen Leistungsfähigkeit Deutschlands überein, das 

im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung und Forschung im Jah-

re 2002 erstellt wurde:  
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• „Die Integration der neuen Bundesländer in den internationalen 

Technologiewettbewerb kommt kontinuierlich voran, die ostdeutsche 

Position steht aber insgesamt noch deutlich hinter derjenigen der al-

ten Bundesländer zurück.“9

• Ostdeutsche Unternehmen haben meist eine bessere Breite und In-

tensität in ihrer Innovationstätigkeit als westdeutsche Unternehmen. 

Gravierende Mängel treten allerdings bei der erreichten Effizienz auf, 

die teilweise deutlich unterhalb der in westdeutschen Unternehmen 

erzielten Ergebnisse liegt – selbst wenn Unterschiede in der Bran-

chen- und Größenstruktur zwischen alten und neuen Bundesländern 

berücksichtigt werden10.  

 

2.1  Innovationsverhalten ostdeutscher Unternehmen 
Stabiles Innovationsverhalten der ostdeutschen Betriebe 

Die Befragungsergebnisse der aktuellen Welle des IAB-Betriebspanels be-

legen, dass die Innovationsaktivitäten der Unternehmen in den letzten 

Jahren in Ostdeutschland stabil waren, in Westdeutschland leicht anstie-

gen. Die Innovatorenrate, d. h. der Anteil der Unternehmen mit Produkt- 

oder Verfahrensinnovationen an den Unternehmen insgesamt, betrug in 

Ostdeutschland 43 Prozent im Jahr 2001 und 42 Prozent im Jahr 2004 

(Westdeutschland 40 bzw. 43 Prozent). Während 2001 in Ostdeutschland 

61 Prozent der Beschäftigten in innovativen Betrieben tätig waren, waren 

es 2004 62 Prozent (in Westdeutschland jeweils 69 Prozent). 

Leichte Rückgänge gegenüber 2001 gab es in Ostdeutschland insbesonde-

re bei den Produktinnovationen. Der Anteil der Unternehmen mit so ge-

nannten Verfahrensinnovationen blieb demgegenüber fast konstant (vgl. 

Tabelle 3).  

                                                 
9  BMBF (Hrsg.): Zur technologischen Leistungsfähigkeit Deutschlands 2002, Bericht im 

Auftrag des Bundesministeriums für Forschung, Februar 2003, S. 143 
10  Ebenda, S. 140 
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Tabelle 3:  Innovationsverhalten der Betriebe in den jeweils letzten beiden Jah-
ren in Ost- und Westdeutschland 2001 und 2004 

Innovationsverhalten Anteil der Betriebe mit Innovationen 
 Ostdeutschland Westdeutschland 
 2001 2004 2001 2004 
 Prozent Prozent 
Mit Innovationen 43 42 40 43 
 Produktinnovationen 29 25 27 27 
 Verfahrensinnovationen* 31 32 30 31 
     
Ohne Innovationen 57 58 60 57 

* Verfahrensinnovationen anhand der Panelfrage nach organisatorischen Veränderungen 

Innovationen im verarbeitenden Gewerbe – Motor für den Export 

Das Innovationsgeschehen eines Betriebes wird in hohem Maße von seiner 

Marktorientierung beeinflusst. Am höchsten sind die Innovatorenraten in 

Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes mit einer ausgeprägten Ex-

portorientierung, deutlich niedriger demgegenüber in stark binnenmarkt-

orientierten Betrieben. Produktinnovationen sind insbesondere für expor-

tierende Unternehmen unerlässlich, es sei denn, es erfolgen Zulieferungen 

über den Import.11 Um das für Deutschland im Jahr 2005 prognostizierte 

Wirtschaftswachstum von ca. 1 Prozent zu erreichen, ist ein Innovations-

schub allerdings auch in den Binnenmarktsektoren erforderlich, d. h. eine 

sich gegenseitig stimulierende Dynamik von Wachstum und Innovationen 

auch in diesem Bereich12 (vgl. Tabelle 4). Aus dieser Sicht dürfte die Be-

deutung von Forschung und Entwicklung in den Unternehmen weiter zu-

nehmen, denn eine erfolgreiche Innovationstätigkeit bedingt ein starkes 

Engagement in diesem Bereich (vgl. Abschnitt 9.3). 

                                                 
11  Seit 1991 gibt es in Deutschland die Tendenz, dass der Importgehalt deutscher Aus-

fuhren stark ansteigt und inzwischen bei fast 40 Prozent liegt. (Vgl. Ostdeutscher Ar-
beitsmarkt: Kein Licht im Tunnel, in: Wirtschaft & Markt, 15. Jahrgang, Dezember 
2004, S. 17f.) Hochwertige Zulieferungen für deutsche Exporte werden zunehmend, 
so beklagen DIHK und ifo, nicht in Deutschland, sondern im Ausland gefertigt, wo-
durch in Deutschland keine Beschäftigungseffekte erzielt werden. Demgegenüber stellt 
das Forschungsinstitut für Makroökonomie fest, dass es durch intelligente Nutzung 
von importierten Vorleistungen gelungen sei, Wachstum und Beschäftigung in 
Deutschland zu steigern.  

12  Vgl. C. Rammer, B. Peters, T. Schmidt und T. Doherr: Innovationsverhalten ... a.a.O., 
S. 4 
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Tabelle 4:  Innovationsverhalten der Unternehmen im verarbeitenden Gewerbe 
in Abhängigkeit vom Export in den letzten beiden Jahren in Ost- 
und Westdeutschland 2004  

Innovationsverhalten Ostdeutschland Westdeutschland 
 Davon  Davon  
 

Verarbei-
tendes 

Gewerbe 
Export-

orientiert 
Nicht ex-

port-
orientiert 

Verarbei-
tendes 

Gewerbe 
Export-

orientiert 
Nicht ex-

port-
orientiert 

 Prozent Prozent 
Mit Innovationen 59 67 56 54 67 49 
 Produktinnovationen 43 50 41 39 56 31 
 Verfahrensinnovationen* 43 47 42 41 53 36 
       
Ohne Innovationen 41 33 44 46 33 51 

* Verfahrensinnovationen anhand der Panelfrage nach organisatorischen Veränderungen 

Verarbeitendes Gewerbe sowie unternehmensnahe Dienstleistun-

gen als Innovationsschwerpunkte 

Das IAB-Betriebspanel hat im Vergleich mit anderen Befragungen zum In-

novationsgeschehen in den Betrieben den Vorteil, dass ausnahmslos alle 

Branchen einbezogen werden. In der Regel konzentrieren sich vergleich-

bare Befragungen nur auf das verarbeitende Gewerbe sowie die unter-

nehmensnahen Dienstleistungen (einschließlich Kredit- und Versiche-

rungsgewerbe)13. Beide Branchen sowie der Bereich Berg-

bau / Energie / Wasser bilden zweifellos die Innovationsschwerpunkte so-

wohl in Ost- als auch in Westdeutschland, dennoch spielen Innovationen 

auch in allen anderen Wirtschaftzweigen eine Rolle - wenngleich in diffe-

renzierter Form. In Ostdeutschland ist mindestens ein Drittel aller Unter-

nehmen einer jeden Branche innovativ. Ausnahmen bilden die öffentliche 

Verwaltung und der Bereich Verkehr / Nachrichtenübermittlung, in denen 

dies auf jede vierte Einrichtung zutrifft.  

In den letzten Jahren hat sich das konkrete Innovationsverhalten der Be-

triebe einzelner Branchen verändert, was die Vergleichsangaben aus der 

sechsten Befragungswelle des IAB-Betriebspanels von 2001 belegen (vgl. 

Tabelle 5). 

Bei den Innovationsschwerpunkten hat es keine Veränderungen gegeben. 

Nach wie vor handelt es sich hierbei um das verarbeitende Gewerbe und 

um die unternehmensnahen Dienstleistungen.  
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Tabelle 5:  Betriebe mit Produkt- und Verfahrensinnovationen* in den jeweils 
letzten beiden Jahren in Ostdeutschland 2001 und 2004 nach Bran-
chen  

Branche   davon: Anteil der Betriebe ... 
 

Anteil der Be-
triebe mit Inno-

vationen 
nur mit Produkt-

innovationen 
nur mit Verfah-

rens-
innovationen 

mit Produkt- 
und Verfahrens-

innovationen 
 2001 2004 2001 2004 2001 2004 2001 2004 
 Prozent Prozent Prozent Prozent 
Land- und Forstwirtschaft 36 35 9 2 13 19 14 14 
Bergbau / Energie / Wasser 64 52 1 3 37 32 26 17 
Verarbeitendes Gewerbe 62 59 13 16 16 16 33 27 
Baugewerbe 37 45 10 10 16 25 11 10 
Handel und Reparatur 42 39 14 9 11 16 17 14 
Verkehr / Nachrichtenübermittlung 38 27 6 1 23 15 9 11 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 58 64 36 24 10 14 12 26 
Dienstleistungen 42 42 11 12 14 15 17 15 

Unternehmensnahe Dienstleistungen 46 50 10 12 12 15 24 23 
Erziehung und Unterricht 45 43 7 15 15 14 23 15 
Gesundheits- und Sozialwesen 45 39 17 16 12 14 15 9 
Übrige Dienstleistungen 34 33 9 9 17 14 8 9 

Organisationen ohne Erwerbscharakter 34 31 5 4 19 22 10 5 
Öffentliche Verwaltung 21 24 5 4 12 19 4 2 
         
Ostdeutschland insgesamt 43 42 12 11 14 17 17 15 
Westdeutschland 40 43 10 12 13 16 17 15 

* Verfahrensinnovationen anhand der Panelfrage nach organisatorischen Veränderungen 

Innovationsschwäche in kleinen und mittleren ostdeutschen Un-

ternehmen 

Die strukturellen Nachteile der ostdeutschen Wirtschaft mit einem schwa-

chen verarbeitenden Gewerbe und einem vergleichsweise niedrigen Anteil 

großer Betriebe wirken sich nachteilig auf das Innovationsgeschehen aus. 

Der Anteil innovativer Unternehmen wächst mit zunehmender Betriebs-

größe sehr deutlich. Während in Ostdeutschland nur jeder dritte Kleinstbe-

trieb innovativ ist, sind es knapp drei Viertel der Unternehmen ab 

100 Beschäftigte. Der in einem Unternehmen für Innovationen erforderli-

che Aufwand richtet sich in hohem Maße nach der jeweils verfolgten Inno-

vationsstrategie. In Kleinstbetrieben dominieren Produktinnovationen, 

während Verfahrensinnovationen eindeutig eine Domäne größerer Betrie-

be sind (vgl. Tabelle 6). 

                                                                                                                                                      
13  Vgl. z. B. Innovationserhebung der EU (dritte Runde 2000/2001) und Innovationser-

hebung Deutschlands 2003 (ZEW / infas)  
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Tabelle 6:  Betriebe mit Produkt- und Verfahrensinnovationen* in den jeweils 
letzten beiden Jahren in Ostdeutschland 2001 und 2004 nach Be-
triebsgrößenklassen 

Betriebsgrößenklasse  davon: Anteil der Betriebe ... 
 

Anteil der Be-
triebe mit Inno-

vationen 
nur mit Produkt-

innovationen 
nur mit Verfah-

rens-
innovationen 

mit Produkt- 
und Verfahrens-

innovationen 
 2001 2004 2001 2004 2001 2004 2001 2004 
 Prozent Prozent Prozent Prozent 
 1 bis 4 Beschäftigte 33 33 12 12 11 12 10 9 
 5 bis 19 Beschäftigte 49 48 11 10 17 20 21 18 
 20 bis 99 Beschäftigte 63 64 10 8 22 28 31 28 
 ab 100 Beschäftigte 72 71 8 10 26 29 38 32 
         
Insgesamt 43 42 12 11 14 17 17 15 

* Verfahrensinnovationen anhand der Panelfrage nach organisatorischen Veränderungen 

7 Prozent der ostdeutschen Betriebe konnten Innovationen nicht 

realisieren, vor allem wegen finanzieller Probleme 

Immerhin 7 Prozent aller Betriebe (2001 nur 4 Prozent) sahen sich nicht in 

der Lage, geplante Innovationen durchzuführen. Diese Betriebe hatten 

Produkt- bzw. Verfahrensinnovationen zwar geplant, konnten sie aber 

nicht durchführen (Westdeutschland 9 Prozent). Besonders betroffen wa-

ren die Branchen Bergbau / Energie / Wasser mit 27 Prozent, die Land- 

und Forstwirtschaft mit 13 Prozent, das verarbeitende Gewerbe und die 

unternehmensnahen Dienstleistungen mit jeweils 10 Prozent der Betriebe. 

Die wesentlichen Gründe für nicht realisierte Innovationen sind folgende: 

• Hohe Investitionskosten und hohes wirtschaftliches Risiko sowie damit 

im Zusammenhang die Probleme bei der Beschaffung von Fremdkapital 

sind in jedem zweiten bis dritten Unternehmen die Hauptgründe für die 

Nichtrealisierung von Innovationen. Diese sind in fast allen Branchen, 

allen Betriebsgrößen sowie in ost- und westdeutschen Betrieben die 

entscheidenden Hemmnisse für nicht durchgeführte Innovationen, Aus-

nahmen sind lediglich Branchen, die in keinem wirtschaftlichen Wettbe-

werb stehen wie öffentliche Verwaltung, Organisationen ohne Erwerbs-

charakter oder Erziehung und Unterricht sowie das Kredit- 

und Versicherungsgewerbe.  
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• Lange Genehmigungsverfahren sowie mangelnde Kundenakzeptanz 

werden immerhin von 21 bzw. 15 Prozent der Betriebe als hemmende 

Gründe für nicht durchgeführte Innovationen angegeben. Rund 

13 Prozent der Betriebe führen organisatorische Probleme an. 

• Der Mangel an Fachpersonal behinderte in 10 Prozent der Unternehmen 

Innovationen. Fehlendem Fachpersonal wird von westdeutschen Betrie-

ben eine größere Bedeutung zugemessen als von ostdeutschen. Dafür 

dürfte die unterschiedliche Arbeitsmarktlage entscheidend sein.  

Innovationshemmnisse in Deutschland unterscheiden sich auch nur unwe-

sentlich von den Hinderungsgründen, die europaweit bei Innovationsakti-

vitäten auftreten. Auch hier stehen die zu hohen Innovationskosten sowie 

die zu hohen wirtschaftlichen Risiken an erster Stelle14.  

Zwei Drittel aller Betriebe finanzieren Innovationen ausschließlich 

aus eigenen Mitteln 

Die für die Finanzierung von Innovationen erforderlichen Mittel resultieren 

in zwei Drittel (65 Prozent) der ostdeutschen Betriebe, die Innovationen 

durchführten, ausschließlich aus Eigenmitteln. Darüber hinaus nutzen 

4 Prozent der innovativen Unternehmen ausschließlich Fremdkapital und 

weitere 30 Prozent decken ihren Bedarf aus beiden Finanzierungsquellen 

ab. In Westdeutschland sind die Relationen ähnlich. Auf den ersten Blick 

verwundert, dass die Eigenkapitalfinanzierung niedriger als in Ostdeutsch-

land ist, trotz der allgemein beklagten Eigenkapitalschwäche der ostdeut-

schen Unternehmen. Diese Eigenkapitalschwäche und damit verbunden 

fehlende Sicherheiten können aber andererseits auch ein Grund für 

Schwierigkeiten bei der Aufnahme von Fremdkapital sein (vgl. Abbil-

dung 3). 

                                                 
14  Vgl. Anna Larsson: Innovationsergebnisse und –hemmnisse. In: Statistik kurz gefasst, 

Wissenschaft und Technologie, Thema 9 - 1/2004, S. 5f 
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Abbildung 3: Finanzierungsquellen von Innovationen in Ost- und West-
deutschland 2004, alle Betriebe mit Innovationen    
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Besonders hoch ist der Eigenkapitalanteil als Finanzierungsquelle für Inno-

vationen im Kredit- und Versicherungsgewerbe, im Gesundheits- und So-

zialwesen, in den unternehmensnahen und übrigen Dienstleistungen mit 

jeweils über 70 Prozent. Mit steigender Betriebsgröße nimmt die Wertig-

keit des Eigenkapitals deutlich ab. In den Kleinstbetrieben ist ihr Anteil mit 

ca. 75 Prozent mit Abstand am größten.  

Aufwendungen für die Realisierung von Innovationen sind mit hohen Unsi-

cherheiten hinsichtlich künftiger Erträge verbunden. Das bedeutet, dass es 

schwierig ist, Fremdkapital zu mobilisieren. Nach Angaben des 

IAB-Betriebspanels waren in den neuen Bundesländern 10 Prozent aller 

Betriebe mit Innovationen in den vergangenen 2 Jahren mit Schwierigkei-

ten bei der Beschaffung von Fremdkapital bei Kreditinstituten konfrontiert 

(Westdeutschland ebenfalls 10 Prozent) (vgl. Tabelle 7).  
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Tabelle 7:  Betriebe mit Schwierigkeiten bei der Beschaffung von Fremdkapital 
bei Kreditinstituten und deren Auswirkungen in Ost- und West-
deutschland  (Mehrfachnennungen möglich) 

Region darunter: Auswirkungen 
 

Anteil der Be-
triebe mit 

Schwierigkeiten  

Anteil der Be-
triebe mit Aus-
wirkungen auf 
Innovationen 

geringerer Inno-
vationsumfang 

Verzögerungen 
in der Marktein-

führung 

Künftig weniger 
Innovations-
aktivitäten 

 Prozent 
Ostdeutschland  10 8 3 2 4 
Westdeutschland 10 7 5 2 3 

Finanzierungsschwierigkeiten sind mit weitreichenden Konsequenzen für 

das Innovationsgeschehen der Unternehmen verbunden. Meistens wird 

infolgedessen ein geringerer Innovationsumfang realisiert bzw. geplant. 

Auch kommt es – allerdings in kleinerem Umfang – zu Verzögerungen in 

der Markteinführung (vgl. ebenfalls Tabelle 7). 

 

2.2 Einfluss von Innovationen auf Wachstum und Be-
schäftigung 

2.2.1  Produktinnovationen 

Drei Arten von Produktinnovationen: Weiterentwicklungen, Sorti-

mentserweiterungen und Marktneuheiten 

Im Betriebspanel 2004 wurde – wie bereits 1998 und 2001 - die Betriebe 

nach der Art ihrer Produktinnovationen in den letzten beiden Jahren be-

fragt. Dabei wurde nach drei Arten unterschieden: 

• Weiterentwicklungen (21 Prozent der Betriebe mit 32 Prozent der 

Beschäftigten): Ein vom Unternehmen bereits vorher angebotenes Pro-

dukt bzw. eine bereits vorher angebotene Leistung wurde verbessert 

oder weiterentwickelt.  

Die Vorzüge dieser Innovationsstrategie bestehen im Allgemeinen darin, 

dass sie geringere Vorleistungen erfordert, häufig ohne eigene FuE-

Anstrengungen erfolgreich und das Risiko eines Scheiterns gering ist. 

Das Produkt ist auf dem Markt schon eingeführt und verbreitet, so dass 

die Ziele auf das Halten und Verbessern des Umsatzes und der Markt-

position konzentriert werden können, weil der Betrieb über Erfahrungen 

mit dem Produkt verfügt, das prinzipiell bereits am Markt eingeführt 

wurde und für das ein Abnehmerkreis weitgehend vorhanden ist.  
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• Sortimentserweiterungen (12 Prozent der Betriebe mit 16 Prozent 

der Beschäftigten): Betriebe haben eine Leistung bzw. ein Produkt, das 

bereits auf dem Markt ist, neu in ihr Angebot aufgenommen – für das 

jeweilige Unternehmen handelt es sich hierbei um eine Erweiterung ih-

res Sortiments.  

Auch bei dieser Innovationsstrategie ist das Risiko weitgehend kalku-

lierbar, da das Produkt bereits von anderen Produzenten auf dem Markt 

eingeführt und getestet wurde. Die betrieblichen Innovationsanstren-

gungen richten sich in diesem Falle besonders auf die Erneuerung und 

Anpassung der innerbetrieblichen Produktionstechnologie sowie auf Ab-

satzstrategien, um hohe Umsätze und gute Marktpositionen zu errei-

chen. Für diese Innovationsart können ein anpassungsfähiges Personal 

und im Vergleich mit Produktverbesserungen anwendungsintensive FuE-

Leistungen bedeutsam sein.  

• Marktneuheiten (4 Prozent der Betriebe mit 6 Prozent der Beschäftig-

ten): Betriebe haben eine völlig neue Leistung bzw. ein völlig neues 

Produkt entwickelt und in ihr Angebot aufgenommen, für das sowohl 

Forschung und Entwicklung und neue Technologien erforderlich sind wie 

auch ein neuer Markt zu schaffen ist.   

Diese Innovationsstrategie erfordert die größten laufenden und investi-

ven Aufwendungen und ist in den Erfolgsaussichten am risikoreichsten, 

eröffnet aber auch die größten Chancen. Beinhaltet der Entwicklungs-

prozess völlig neuer Produkte an sich schon große Unsicherheiten, so ist 

die erstmalige Markteinführung mit weiteren Unwägbarkeiten verbun-

den. Der verhältnismäßig geringe Anteil der Betriebe belegt den Grad 

an Schwierigkeiten, denen sich Betriebe gegenüber sehen, die diese In-

novationsstrategie verfolgen. Darum wird diese Innovationsart stärker 

von größeren Betrieben angewandt, was schon deswegen folgerichtig 

ist, weil eine eigene Forschung und Entwicklung sowie umfangreiche 

Markt- und Absatzaktivitäten erforderlich sind. Nicht selten jedoch bau-

en auch neu gegründete Betriebe auf der Entwicklung eines neuen Er-

zeugnisses auf, von dessen Bewährung am Markt die betriebliche Exis-

tenz voll und ganz abhängt. 
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Um zu einer Größenordnung über innovative Betriebe im Bereich von Pro-

duktinnovationen zu kommen, ist eine additive Verknüpfung der drei Arten 

von Produktinnovationen aufgrund von Mehrfachnennungen nicht möglich, 

d. h. ein Betrieb kann gleichzeitig Produkte weiterentwickeln, neu in das 

Angebot aufnehmen oder völlig neue Produkte entwickeln. Unter Aus-

klammerung dieser Mehrfachnennungen sind etwa 25 Prozent aller ost-

deutschen Betriebe mit 36 Prozent der Beschäftigten als produktinnovativ 

einzuschätzen. Diese Betriebe führten mindestens eine der drei hier defi-

nierten Produktinnovationen durch (vgl. Abbildung 4). 

Abbildung 4: Anteil der Betriebe mit einer oder mehreren Innovationsarten in 
den letzten beiden Jahren an den Betrieben Ostdeutschlands 
2004 (Differenzen durch Rundung und fehlende Angaben)     
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Im Vergleich zu Westdeutschland ist der Anteil der innovativen Betriebe15 

mit 25 bzw. 27 Prozent etwa gleich, aber der damit verbundene Beschäf-

tigtenanteil ist in Westdeutschland mit 47 gegenüber 36 Prozent deutlich 

höher. Hier kommen die weiter vorn erwähnten strukturellen Vorzüge der 

westdeutschen Wirtschaft wie größeres Gewicht des verarbeitenden Ge-

werbes und deutlich mehr größere Betriebe zum Tragen (vgl. Tabelle 8). 

Tabelle 8:  Betriebe mit Produktinnovationen in den jeweils letzten beiden Jah-
ren in Ostdeutschland 2001 und 2004 nach Branchen  

Branche davon: Anteil der Betriebe mit ... 
 

Anteil der Be-
triebe mit 
Produkt-

innovationen 

Weiterent-
wicklungen  

Sortiments-
erweiterungen 

Marktneuheiten

 2001 2004 2001 2004 2001 2004 2001 2004 
 Prozent Prozent Prozent Prozent 
Land- und Forstwirtschaft 23 16 20 14 12 6 3 0 
Bergbau / Energie / Wasser 27 21 22 17 11 12 5 2 
Verarbeitendes Gewerbe 46 43 40 37 26 23 11 8 
Baugewerbe 21 20 15 16 14 8 2 1 
Handel und Reparatur 31 23 21 16 22 13 5 3 
Verkehr / Nachrichtenübermittlung 15 12 10 12 8 3 1 1 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 48 50 37 48 29 28 37 7 
Dienstleistungen 28 27 22 24 14 11 5 4 

Unternehmensnahe Dienstleistungen 34 35 26 31 18 15 7 6 
Erziehung und Unterricht 30 29 29 25 21 18 4 8 
Gesundheits- und Sozialwesen 32 25 22 21 18 10 6 4 
Übrige Dienstleistungen 17 19 16 17 6 7 2 2 

Organisationen ohne Erwerbscharakter 15 10 13 9 4 3 0 0 
Öffentliche Verwaltung 9 5 8 5 2 1 0 1 
         
Ostdeutschland insgesamt 28 25 22 21 16 12 5 4 
Westdeutschland 27 27 22 22 14 13 5 4 

Das verarbeitende Gewerbe, das Kredit- und Versicherungsgewerbe sowie 

die unternehmensnahen Dienstleister weisen bei allen Indikatoren der be-

trieblichen Innovationstätigkeit deutlich höhere Werte auf. Das unter-

streicht ihre herausragende Rolle bei der technologischen Leistungsfähig-

keit einer regionalen Wirtschaft (vgl. ebenfalls Tabelle 8).  

 

                                                 
15  „Die Innovationsaktivitäten der Unternehmen in den neuen Bundesländern sind in den 

90er Jahren durch zwei Phasen geprägt: In der ersten Hälfte der 90er Jahre zeigten 
alle Indikatoren als Folge des Umstrukturierungsprozesses eine enorme Zahl von In-
novatoren an. Danach gab es eine weitgehende Annäherung an das Innovationsver-
halten in Westdeutschland (BMBF (Hrsg.): Zur technologischen Leistungsfähigkeit 
Deutschlands, Zusammenfassender Endbericht 2000, März 2001, S. 67). 
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Über die Hälfte der innovativen Unternehmen verfolgen offensive 

Innovationsstrategien 

Die strategische Ausrichtung eines Unternehmens in seiner Innovationspo-

litik ist für seine Marktpositionen künftig von noch größerer Bedeutung als 

bisher. Sortimentserweiterungen und Marktneuheiten sind im Unterschied 

zur Weiterentwicklung bereits im Unternehmen vorhandener Produkte und 

Leistungen offensive Produktinnovationen, die höhere wirtschaftliche Ef-

fekte für das Unternehmen versprechen. Sowohl Sortimentserweiterungen 

als auch Marktneuheiten bedeuten für das Unternehmen, neue Märkte zu 

erschließen und entsprechende Umsätze zu realisieren, auch im Export. 

Im Zuge der EU-Osterweiterung ist davon auszugehen, dass es für deut-

sche Unternehmen schwieriger werden wird, Marktsegmente von Produk-

ten und Leistungen zu halten, die am deutschen Standort hergestellt wer-

den. Dies dürfte insbesondere dann der Fall sein, wenn es sich um traditi-

onelle Produkte handelt. Um so wichtiger ist die Ausrichtung der Unter-

nehmen auf eine offensive Innovationsstrategie, in der unter Ausnutzung 

der vorhandenen FuE-Potenziale Marktneuheiten entwickelt werden, um 

damit völlig neue Marktsegmente zu erschließen und auf längere Zeiträu-

me zu besetzen. Bestehende Kostenvorteile bei der Produktion in Osteu-

ropa sind nur durch eine Innovationsoffensive und eine damit verbundene 

Erschließung neuer Märkte zu begegnen. 

Nimmt man alle innovativen Betriebe Ostdeutschlands als Basis, dann 

setzt von ihnen insgesamt über die Hälfte (54 Prozent) auf offensive Inno-

vationsstrategien (Westdeutschland 55 Prozent) (vgl. Abbildung 5). 
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Abbildung 5: Anteil der Betriebe mit offensiven Innovationsarten in den letz-
ten beiden Jahren an den innovativen Betrieben Ostdeutsch-
lands 2004  

 
FuE-intensive Betriebe des verarbeitenden Gewerbes bestimmen 

die technologische Leistungsfähigkeit 

Sowohl in der Teilnahme an Produktinnovationen insgesamt als auch in 

jeder der drei Innovationsstufen treten bemerkenswerte Unterschiede in-

nerhalb des verarbeitenden Gewerbes auf. Zweige mit der Produktion ü-

berwiegend in Standardtechnik16 stehen klar hinter Zweigen mit der Pro-

duktion in höherwertiger Technik und Spitzentechnik17 zurück (vgl. Tabel-

le 9).  

                                                 
16  Zu diesen Zweigen des verarbeitenden Gewerbes zählen Kunststoff, Stei-

ne / Erden / Glas, Eisen- / Stahlerzeugung / NE-Metallerzeugung, Stahl- und Leicht-
metallbau, Holz, Papier, Bekleidung / Textil, Nahrungs- und Genussmittel. Sie werden 
als nicht FuE-intensive Zweige zusammengefasst. 

17  Zu diesen Zweigen des verarbeitenden Gewerbes zählen chemische Industrie, Maschi-
nenbau, Straßenfahrzeugbau, Schiff- und Luftfahrzeugbau, Elektronik, Feinmechanik. 
Sie werden als FuE-intensive Zweige zusammengefasst. 
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Tabelle 9:  Betriebe mit Produktinnovationen in den jeweils letzten beiden Jah-
ren in Ostdeutschland 2001 und 2004 nach FuE-intensiven und 
nicht FuE-intensiven Zweigen des verarbeitenden Gewerbes  

Branche / Zweig davon: Anteil der Betriebe mit ... 
 

Anteil der Be-
triebe mit 
Produkt-

innovationen 

Weiterent-
wicklungen  

Sortiments-
erweiterungen 

Marktneuheiten

 2001 2004 2001 2004 2001 2004 2001 2004 
 Prozent Prozent Prozent Prozent 
Ostdeutschland 28 25 22 21 16 12 5 4 

Darunter:         
Verarbeitendes Gewerbe 46 43 40 37 26 23 11 8 

davon:         
FuE-intensive Zweige 51 51 43 45 30 26 13 11 
nicht FuE-intensive Zweige 44 40 39 35 24 22 11 7 

 
Fehlende größere Betriebe im verarbeitenden Gewerbe beschrän-

ken die Nutzung von Agglomerationseffekten 

Die räumlich konzentrierte Ballung von Betrieben und Einrichtungen (Ag-

glomeration) begünstigt Innovationen – insbesondere Innovationen mit 

hohem Wissensinput. In Agglomerationsräumen treten sowohl interne Ef-

fekte auf (durch Größenvorteile in der Produktion) als auch externe Effek-

te (Lokalisationsvorteile zwischen den Betrieben einer Branche, Urbani-

sierungsvorteile durch das Zusammenwirken von Betrieben verschiedener 

Branchen). Auftretende Agglomerationseffekte werden maßgeblich von 

der Wirtschaftskraft und der Innovationsfreudigkeit ansässiger Unterneh-

men bestimmt. Dabei ist auch die Kooperation der Unternehmen mit 

Hochschulen und Forschungseinrichtungen von herausragender Bedeu-

tung. Die Strukturschwäche der ostdeutschen Betriebslandschaft, d. h. die 

in nur ungenügendem Maße vorhandenen größeren Betriebe, beeinflussen 

mögliche Agglomerationseffekte negativ. Dies gilt insbesondere für das 

ostdeutsche verarbeitende Gewerbe, in dem nur in 3,7 Prozent aller Un-

ternehmen mehr als 100 Beschäftigte tätig sind, im westdeutschen verar-

beitenden Gewerbe demgegenüber in 5,6 Prozent der Betriebe.   

Die zentrale Frage unter dem Aspekt der Betriebsgrößen lautet: Sind 

Großbetriebe innovativer als kleinere Betriebe und welche Standortvorteile 

bieten sie? Bei der Beantwortung dieser Fragen konzentrieren wir uns auf 

das verarbeitende Gewerbe, da sonst verfälschende Überlagerungen vor 

allem durch Großbetriebe aus den Bereichen Öffentliche Verwaltung, Han-

del, Kredit- und Versicherungsgewerbe auftreten würden. 
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Die Antwort für das verarbeitende Gewerbe ist relativ eindeutig: Je größer 

der Betrieb ist, desto höher ist die Innovationsfähigkeit. Größere Betriebe 

ab 100 Beschäftigten schätzen sich nach den Kriterien der Innovationsar-

ten so ziemlich alle als produktinnovativ ein (79 Prozent), wobei mit dem 

höheren Grad der Innovation die Häufigkeit deutlich abnimmt (76 Prozent, 

31 Prozent, 17 Prozent). Kleinere Betriebe unter 100 Beschäftigten halten 

sich nur zu 42 Prozent für innovativ (vgl. Tabelle 10). 

Diese Abhängigkeit der Innovationsfähigkeit von der Betriebsgröße gilt 

auch für alle drei Arten der Produktinnovationen. Besonders deutlich ist 

die geringe Innovationsfähigkeit kleinerer Betriebe bei der ausgeprägtes-

ten Form von Innovationen, nämlich bei der Schaffung völlig neuer Leis-

tungen und Produkte. Von den Kleinstbetrieben mit weniger als 

5 Beschäftigten sind hierbei nur verschwindend wenige innovativ 

(6 Prozent). Andererseits wird die unterste Stufe der Innovationen 

- Verbesserung oder Weiterentwicklung eines bereits angebotenen Pro-

duktes - immerhin von 21 Prozent der Kleinstbetriebe beschritten. 

Tabelle 10: Betriebe mit Produktinnovationen in den jeweils letzten beiden Jah-
ren im verarbeitenden Gewerbe Ostdeutschlands 2001 und 2004 
nach Betriebsgrößenklassen  

Betriebsgrößenklasse davon: Anteil der  Betriebe mit ... 
am 30.6.2004 

Anteil der Betriebe 
mit  Produkt-
innovationen 

Weiterent-
wicklungen  

Sortiments-
erweiterungen 

Marktneuheiten 

 2001 2004 2001 2004 2001 2004 2001 2004 
 Prozent Prozent Prozent Prozent 
 1 bis 4 Beschäftigte 30 29 25 21 19 18 7 6 
 5 bis 19 Beschäftigte 49 44 42 39 26 24 12 7 
 20 bis 99 Beschäftigte 66 62 60 57 34 29 17 15 
 ab 100 Beschäftigte 78 79 73 76 47 31 19 17 
         
Insgesamt 46 43 40 37 26 23 11 8 

Die Konzentration der Innovationsanstrengungen auf die größeren Betrie-

be ist in der Regel zwangsläufig, haben diese Betriebe doch die entspre-

chende Kapitalausstattung, das größere Potenzial an Humankapital und 

eine breite Produkt- und Leistungspalette.  

Auch hinsichtlich der Umsatzergiebigkeit und der räumlichen Weite des 

Absatzes der neuen Erzeugnisse haben größere Betriebe eindeutig Vortei-

le. Erst ihnen sind forschungsintensive Vorleistungen wirtschaftlich mög-

lich, nur sie können das Risiko eingrenzen. 
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Produktinnovationen sind wichtige Voraussetzungen für wirt-

schaftliches und personelles Wachstum im verarbeitenden Gewer-

be 

Wenn ostdeutsche Betriebe ihre Wettbewerbsfähigkeit erhöhen wollen, 

dann sind die Verbesserung bzw. Weiterentwicklung von Produkten und 

die Aufnahme neuer Produkte in das Angebot dafür eine wichtige Voraus-

setzung, da von Produktinnovationen erwartet werden kann, dass in der 

Regel mit der Höhe der Stufe / Art der Innovation speziell Umsatz, Export 

und Beschäftigung steigen.  

Ein wichtiger outputseitiger Indikator zur Messung der Ergebnisse von In-

novationsaktivitäten im verarbeitenden Gewerbe ist der Beitrag, den inno-

vative Erzeugnisse für das Volumen des Umsatzes leisten. Trotz aller 

Schwierigkeiten bei der Eroberung von Marktpositionen zeigt sich, dass 

Betriebe im verarbeitenden Gewerbe, die weiterentwickelte, neue oder 

völlig neue Produkte in ihr Angebot aufgenommen haben, ihren Umsatz 

zwischen 2003 und 2004 auf 102 bis 104 Prozent steigern konnten. Das 

Wachstum ist also in der Regel deutlich höher, wenn Kunden mit neuen 

Produkten gewonnen werden können. Betriebe, die in ihre Produktpalette 

in den letzten beiden Jahren kein neues Erzeugnis aufgenommen hatten, 

mussten dagegen einen Umsatzrückgang hinnehmen. Gleichfalls ist auch 

die Umsatzproduktivität in den Betrieben mit Innovationen extrem höher 

als in Betrieben ohne Produktinnovationen. 

Deutlich ist auch die Kausalität zwischen Innovationen und der Exportfä-

higkeit ostdeutscher Betriebe des verarbeitenden Gewerbes. Betriebe mit 

Produktinnovationen haben eine deutlich höhere Exportquote (21 bis 

28 Prozent) als Betriebe ohne Innovationen (13 Prozent).  

Auch in der Beschäftigungsentwicklung spiegelt sich der positive Einfluss 

von Innovationsaktivitäten wider. Betriebe im verarbeitenden Gewerbe mit 

Innovationen haben ihren Personalbestand zwischen 2003 und 2004 um 1 

bis 2 Prozent erweitert, Betriebe ohne Innovationen um 2 Prozent verrin-

gert (vgl. Tabelle 11). 
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Tabelle 11: Entwicklung von Umsatz, Export und Beschäftigung in den Betrie-
ben des verarbeitenden Gewerbes in Ostdeutschland 2003 / 2004 
nach der Art der Innovationen in den letzten beiden Jahren  

 Beschäftigte 2004 
(2003=100) 

Umsatz 2004* 
(2003=100) 

Umsatz je Be-
schäftigten 2003 

Exportquote 2003

 Prozent Tsd. € Prozent 
Verarbeitendes Gewerbe 100 102 132 24 

davon:     
mit Weiterentwicklungen** 101 102 149 28 
mit Sortimentserweiterungen** 102 104 130 21 
mit Marktneuheiten** 102 104 130 23 
Ohne Produktinnovationen 98 99 102 13 

* Vorläufige Zahlen 
** Die Betriebe wurden hier nach der höchsten Form ihrer Innovation eingeordnet. 

 

2.2.2 Verfahrensinnovationen (organisatorische Verän-
derungen im Betrieb) 

Verbesserung der Qualitätssicherung – wichtigste organisatori-

sche Veränderung der Betriebe  

Da eine Zuordnung und Definition sowohl von Prozessinnovationen im en-

geren Sinne als auch von Verfahrensinnovationen im weiteren Sinne 

schwierig ist, wurde im IAB-Betriebspanel versucht, sich über eine Reihe 

von betrieblichen organisatorischen Veränderungen dem Problem der Ver-

fahrensinnovationen zu nähern. Speziell die technischen und techno-

logischen Veränderungen in Richtung Automatisierung und technischer 

Integration neuer Verfahren sind hier nur im Zusammenhang mit organi-

satorischen Veränderungen berücksichtigt. In diesem Verständnis sollen 

die angeführten organisatorischen Veränderungen als Indikatoren für Ver-

fahrensinnovationen gelten. 

Organisatorische Änderungen wurden in Ost- wie in Westdeutschland von 

rund 30 Prozent aller Betriebe vorgenommen Auch bei den einzelnen Ar-

ten der organisatorischen Änderungen gibt es kaum Unterschiede zwi-

schen Ost und West. Für die Betriebe sowohl in Ost- als auch in West-

deutschland wurde Verbesserungen der Qualität das größte Gewicht zu-

gemessen. An zweiter Stelle wurde die Neugestaltung von Beschaffungs- 

und Vertriebswegen genannt. Weniger wichtig waren die Reorganisation 

von Abteilungen / Bereichen, die Verlagerung von Verantwortung nach 

unten sowie mehr Eigenfertigung / Eigenleistung. Von geringer Bedeutung 

waren mehr Zukauf von Produkten und Leistungen, die Einführung von 
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Gruppenarbeit, die Einführung von Kostenverantwortung oder umweltbe-

zogene Maßnahmen. 

Offensichtlich sind die Zwänge zu organisatorischen Änderungen im verar-

beitenden Gewerbe besonders ausgeprägt. Überdurchschnittlich viele Be-

triebe führten organisatorische Änderungen durch, die neben der Verbes-

serung von Qualitätssicherung auch vielfach auf mehr Eigenfertigung und 

auf die Neugestaltung von Beschaffungs- und Vertriebswegen gerichtet 

waren (vgl. Tabelle 12). 

Tabelle 12:  Organisatorische Änderungen der letzten beiden Jahre in den Be-
trieben Ost- und Westdeutschlands 2004 (Anteil an der Zahl der 
Betriebe, Mehrfachnennungen) 

Änderung Ost- Darunter: West- 
 deutschland Verarbei-

tendes Ge-
werbe 

Unterneh-
mensnahe 

Dienst-
leistungen  

deutschland 

 Prozent Prozent 
Mehr Eigenfertigung / Eigenleistung 7 14 6 7 
Mehr Zukauf von Produkten und Leistungen 4 8 4 5 
Neugestaltung der Beschaffungs- und Vertriebs-

wege bzw. der Kundenbeziehungen 
10 14 11 9 

Reorganisation von Abteilungen oder Funktions-
bereichen 

6 8 10 8 

Verlagerung von Verantwortung und Entschei-
dungen nach unten 

5 8 7 7 

Einführung von Gruppenarbeit / eigenverantwort-
lichen Arbeitsgruppen 

3 4 3 4 

Einrichtung von Einheiten mit eigener Kosten- / 
Ergebnisermittlung 

2 3 3 3 

Umweltbezogene organisatorische Maßnahmen 
(z. B. Öko-, Produkt-, Stoffbilanzen, Öko-Audit) 

3 5 2 3 

Verbesserung der Qualitätssicherung 20 30 23 16 
Sonstige organisatorische Änderungen 2 2 2 2 
     
Keine organisatorischen Änderungen 68 57 62 69 

Die Teilnahme der Betriebe an organisatorischen Änderungen nimmt mit 

der Betriebsgröße zu. Führen nur 21 Prozent der Betriebe mit 1 bis 

4 Beschäftigten organisatorische Änderungen durch, sind es bei Betrieben 

mit über 100 Beschäftigten 62 Prozent. Auch die Wichtung einzelner Än-

derungen wird von der Betriebsgröße beeinflusst. Insbesondere die Reor-

ganisation von Abteilungen / Bereichen, die Verlagerung von Verantwor-

tung nach unten und die Neugestaltung von Beschaffungs- und Vertriebs-

wegen spielen naturgemäß in größeren Betrieben neben der Qualitätssi-

cherung eine bedeutende Rolle (vgl. Tabelle 13). 
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Tabelle 13:  Organisatorische Änderungen der letzten beiden Jahre in den Be-
trieben Ostdeutschlands 2004 nach Betriebsgrößenklassen (Anteil 
an der Zahl der Betriebe, Mehrfachnennungen) 

Änderung 1 
bis 4 

5 
bis 19 

20 
bis 99 

ab 100 
 

 Beschäftigte 

Insgesamt

 Prozent Prozent 
Mehr Eigenfertigung / Eigenleistung 5 8 10 7 7 
Mehr Zukauf von Produkten und Leistungen 3 4 8 7 4 
Neugestaltung der Beschaffungs- und Vertriebs-

wege bzw. der Kundenbeziehungen 
7 12 19 17 10 

Reorganisation von Abteilungen oder Funktions-
bereichen 

2 6 19 35 6 

Verlagerung von Verantwortung und Entschei-
dungen nach unten 

2 8 11 16 5 

Einführung von Gruppenarbeit / eigenverantwort-
lichen Arbeitsgruppen 

1 3 8 10 3 

Einrichtung von Einheiten mit eigener Kosten- / 
Ergebnisermittlung 

0 2 8 11 2 

Umweltbezogene organisatorische Maßnahmen 
(z. B. Öko-, Produkt-, Stoffbilanzen, Öko-Audit) 

1 3 5 8 3 

Verbesserung der Qualitätssicherung 12 24 37 41 20 
Sonstige organisatorische Änderungen 2 2 4 6 2 
      
Keine organisatorischen Änderungen 79 62 44 38 68 

Die Streuung der Ziele und die häufigen Mehrfachnennungen belegen die 

Vielfalt organisatorischer Veränderungen im Betrieb. Die meisten Nennun-

gen deuten jedoch auf bemerkenswerte Veränderungen in betrieblichen 

Strategien hin, die organisatorische Änderungen voraussetzen. Der Ver-

besserung der Qualitätssicherung wird in allen Branchen und Betriebs-

größen ein hoher Rang zugemessen.  

Die Betriebe wurden im Rahmen der organisatorischen Änderungen auch 

explizit nach der wichtigsten Änderung befragt (nur eine Antwortmöglich-

keit). Dabei kristallisierte sich mit deutlicher Konzentration sowohl für 

Ostdeutschland insgesamt als auch für das verarbeitende Gewerbe die 

Verbesserung der Qualitätssicherung heraus. 39 Prozent aller Betriebe 

führten diese organisatorische Veränderung als wichtigste an. Mit erheb-

lich weniger Gewicht folgen danach die Neugestaltung von Beschaffungs- 

und Vertriebswegen mit 18 Prozent, mehr Eigenfertigung / Eigenleistung 

mit 12 Prozent und die Reorganisation von Abteilungen / Bereichen mit 

9 Prozent aller Betriebe. Alle anderen organisatorischen Änderungen wur-

den jeweils von weniger als 5 Prozent der Betriebe als wichtigste einge-

stuft (vgl. Abbildung 6).  
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Abbildung 6: Wichtigste organisatorische Veränderung der letzten beiden 
Jahre in den Betrieben Ostdeutschlands 2004 (Anteil an der Zahl 
der Betriebe) 
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Organisatorische Änderungen im verarbeitenden Gewerbe führten 

insgesamt zu mehr Arbeitsplätzen, zu erhöhtem Umsatz und Ex-

port 

Die organisatorischen Veränderungen im verarbeitenden Gewerbe führten 

zu differenzierten personellen Entwicklungen. Während viele organisatori-

sche Änderungen mit einer Erhöhung der Beschäftigtenzahl verbunden 

waren (z. B. mehr Eigenfertigung, Verlagerung von Verantwortung und 

Entscheidungen nach unten, Einführung von Gruppenarbeit / eigenverant-

wortlichen Arbeitsgruppen, Einrichtung von Einheiten mit eigener Kos-

ten- / Ergebnisermittlung usw.), kehrte sich das bei anderen organisatori-

schen Maßnahmen wie mehr Zukauf von Produkten und Leistungen sowie 

Reorganisation von Abteilungen oder Funktionsbereichen um. Hier standen 

Freisetzungen im Vordergrund. Saldiert ist die Beschäftigungsentwicklung 

in Betrieben mit organisatorischen Veränderungen aber vergleichsweise 

positiv. Entsprechend positive Werte weisen auch Betriebe mit organisato-

rischen Veränderungen beim Umsatz je Beschäftigten und dem Export auf 

(vgl. Tabelle 14). 
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Tabelle 14:  Entwicklung von Umsatz, Export und Beschäftigung in den Betrie-
ben des verarbeitenden Gewerbes in Ostdeutschland 2003 / 2004 
nach organisatorischen Veränderungen in den letzten beiden Jah-
ren  

 Beschäftigte 
2004 

(2003=100) 

Umsatz  
2004* 

(2003=100) 

Umsatz je Be-
schäftigten 

2003 

Exportquote 
2003 

 Prozent Tsd. € Prozent 
Verarbeitendes Gewerbe 100 102 132 24 

davon:     
Mit organisatorischen Veränderungen 101 102 147 26 
Ohne organisatorische Veränderungen 98 101 97 15 

* Vorläufige Zahlen 

 

2.3 FuE-Potenzial 

FuE-Potenzial zur Hälfte in kleinen und mittleren Betrieben kon-

zentriert 

Für das Innovationsverhalten der Betriebe sind die Existenz, der Umfang 

und die Qualität eines betrieblichen Forschungs- und Entwicklungspotenzi-

als eine entscheidende Voraussetzung. Der 1995 begonnene und bis 2001 

anhaltende Wachstumsprozess des FuE-Potenzials wurde in 2002 erstmals 

unterbrochen und führte zu Personalabbau in Forschung und Entwicklung, 

der sich 2003 noch weiter fortsetzte.18  

Nach Angaben des IAB-Betriebspanels befassen sich gegenwärtig 

4 Prozent aller ostdeutschen Betriebe, im verarbeitenden Gewerbe mit 

11 Prozent weit mehr, kontinuierlich bzw. zeitweise mit FuE-Aufgaben. Die 

Betriebsgröße hat einen großen Einfluss auf eigene Forschungs- und Ent-

wicklungskapazitäten. Der Anteil der Betriebe mit eigener Forschung und 

Entwicklung steigt mit zunehmender Betriebsgröße an. Im verarbeitenden 

Gewerbe in Ostdeutschland verfügen 10 Prozent der Betriebe mit bis zu  

                                                 
18  Der Gesamtbestand an FuE-Personal reduzierte sich zwischen 2001 und 2003 im Wirt-

schaftssektor der neuen Bundesländer um ca. 10 Prozent. Vgl. Claudia Herrmann-
Koitz, Dr. Wolfgang Horlamus, Tatjana Konzack: Strukturelle Analyse der Entwicklung 
von FuE-Potenzialen im Dienstleistungssektor und verarbeitenden Gewerbe in den 
neuen Bundesländern, Studie im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft und 
Technologie, Zwischenbericht, Berlin, Juni 2004, S. 1 
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100 Beschäftigten darüber. Von den Betrieben ab 100 Beschäftigten sind 

es bereits 49 Prozent. Auch hier macht sich die kleinbetriebliche Struktur 

in Ostdeutschland negativ bemerkbar. 

Die Zahl der Beschäftigten, die sich ausschließlich bzw. zeitweise mit For-

schungs- und Entwicklungsaufgaben befassen, liegt in Ostdeutschland bei 

136 Tsd. Personen, davon beschäftigen sich ca. 60 Prozent kontinuierlich 

und 40 Prozent zeitweise mit FuE. Auf 100 Beschäftigte entfielen somit im 

Jahr 2004 in Ostdeutschland 2,6, in Westdeutschland 3,1  Forscher und 

Entwickler. Noch größer sind die Unterschiede im verarbeitenden Ge-

werbe. In Ostdeutschland sind es hier 30.000, d. h. es entfallen 

3,6 Forscher und Entwickler auf 100 Beschäftigte, in Westdeutschland da-

gegen 4,9. Das bedeutet, dass die FuE-Intensität der ostdeutschen Betrie-

be insbesondere im verarbeitenden Gewerbe deutlich niedriger ist als im 

verarbeitenden Gewerbe Westdeutschlands.  Darüber hinaus ist auch noch 

der Anteil der kontinuierlich FuE betreibenden Forscher und Entwickler mit 

70 Prozent in westdeutschen Betrieben deutlich höher als in Ostdeutsch-

land mit 50 Prozent (vgl. Tabelle 15). Beide Werte schlagen sich auch im 

geringeren Anteil FuE-intensiver Zweige und Betriebe in Ostdeutschland 

sowie den niedrigeren Pro-Kopf-Umsätzen im verarbeitenden Gewerbe 

nieder (vgl. Abschnitt 3.2). 

Tabelle 15:  Beschäftigte, die sich in Ost- und Westdeutschland kontinuierlich 
bzw. zeitweise mit Forschung und Entwicklung befassen (alle Be-
triebe) 

FuE-Beschäftigte 
Davon  Anzahl 

Kontinuierlich zeitweise 

 

Tsd. Personen Prozent 
Ostdeutschland 136 62 38 

Verarbeitendes Gewerbe 30 49 51 
Davon    
Unter 100 Beschäftigte 17 38 62 
Über 100 Beschäftigte 13 63 37 

    
Westdeutschland 846  66 34 

Verarbeitendes Gewerbe 329 69 31 
Davon    
Unter 100 Beschäftigte 68 27 73 
Über 100 Beschäftigte 261 79 21 
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Auffällig ist eine stärkere Konzentration der FuE-Kapazitäten im ost-

deutschen verarbeitenden Gewerbe auf die kleinen und mittleren Betriebe 

(unter 100 Beschäftigte 56 Prozent). In Westdeutschland betragen die 

vergleichbaren Werte 20 Prozent. Auch hier wirkt sich die kleinbetriebliche 

Struktur der ostdeutschen Betriebslandschaft aus.  

Mehr kontinuierliche FuE – bessere wirtschaftliche und personelle 

Parameter 

Betriebe mit Forschung und Entwicklung sind in der Regel durch die bes-

seren wirtschaftlichen und personellen Indikatoren charakterisiert. Sie ha-

ben eine höhere Produktivität (Umsatz je Beschäftigten), mit Abstand die 

höhere Exportquote, betreiben die aktivere Investitionspolitik, weisen 

leicht steigende Beschäftigungszahlen auf und zahlen deutlich höhere 

Löhne bzw. Gehälter. Allerdings ergibt sich eine eindeutig positive Korrela-

tion nur bei Betrieben mit kontinuierlicher Forschungs- und Entwicklungs-

arbeit und den entsprechenden wirtschaftlichen und personellen Kennzif-

fern. Bei nur zeitweisen Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten ist diese 

eindeutige Korrelation nicht gegeben. Im verarbeitenden Gewerbe sind 

diese Abhängigkeiten noch deutlicher ausgeprägt (vgl. Tabelle 16).  

Tabelle 16: Betriebe in Abhängigkeit von Forschung und Entwicklung und aus-
gewählte wirtschaftliche Kennziffern in Ostdeutschland 2003 / 2004 
(Betriebe mit Umsatz)  

 Umsatz je 
Beschäf-

tigten 2003

Export-
quote 2003

Beschäf-
tigte 2004 

(2003=100)

Investitio-
nen je 

Beschäf-
tigten 2003 

Bruttodurch-
schnittslohn 
je abhängig 
Beschäftig-

ten Juni 
2004 

 Tsd. € Prozent Prozent Tsd. € € 
Ostdeutschland 116 8 99 7 1.680 

mit kontinuierlicher FuE 168 35 101 9 2.350 
mit zeitweiser FuE 105 18 101 8 2.050 
ohne FuE 112 4 99 7 1.590 

 
verarbeitendes Gewerbe 132 24 100 8 1.910 

mit kontinuierlicher FuE 181 40 100 11 2.310 
mit zeitweiser FuE 124 28 101 7 1.940 
ohne FuE 117 14 100 8 1.760 
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Förderung von Forschung und Entwicklung sowie Forschungsko-

operation – unerlässliche Voraussetzungen für den Aufholprozess 

Umfängliche staatliche Maßnahmen unterstützten wirksam die Erhaltung 

und die allmähliche Erweiterung von FuE-Potenzialen in ostdeutschen 

Betrieben19. Die Europäische Union, der Bund und die Länder fördern For-

schung und Entwicklung in den Unternehmen, wobei kleinere Betriebe be-

sonders unterstützt werden. Aufgrund der kleinbetrieblichen Industrie-

struktur in Ostdeutschland ist die Förderwahrscheinlichkeit im Osten drei-

mal so hoch wie im Westen20. Besonders wichtig sind die im Rahmen der 

Innovationsoffensive der Bundesregierung initiierten Förderprogramme, 

die sich z. T. speziell an die neuen Bundesländer richten, um deren Stand-

ortnachteile auszugleichen. Seit Anfang 2004 wird die Innovationsförde-

rung in den neuen Ländern insbesondere auf Wachstumsträger konzent-

riert.  

Die Weiterführung dieser Programme mit ähnlich günstigen Zugangsbe-

dingungen wie bisher kann auch zukünftig dazu beitragen, dass ostdeut-

sche Betriebe trotz schlechterer Ausgangslage weiterhin an einer innovati-

onsintensiven Entwicklung teilnehmen können. Eine Orientierung der ost-

deutschen Unternehmen auf Kooperationen und Wirtschaftsnetzwerke ist 

eine Notwendigkeit, um die noch nicht abgeschlossenen Strukturverände-

rungen zu bewältigen und vor allem die Nachteile einer kleinbetrieblichen 

Struktur auszugleichen. Ca. 90 Prozent der Betriebe mit FuE gestalten 

diese in Kooperation, vor allem mit Universitäten und Fachhochschulen 

sowie mit anderen Betrieben (jeweils 60 Prozent), aber auch – insbeson-

dere Kleinstbetriebe – mit externen Beratern (40 Prozent). 

                                                 
19  Vgl. EuroNorm: Entwicklung von FuE-Potentialen im Wirtschaftssektor der neuen Bun-

desländer, Berlin Juni 2004, S. 33 

 20 „In den neuen Ländern hat bereits jedes dritte innovative Industrieunternehmen zwi-
schen 1998 und 2000 an einem Programm zur Innovationsförderung teilgenommen 
(genauer: 32 % gegenüber nur 13 % im Westen).“ Vgl. Zur technologischen Leis-
tungsfähigkeit Deutschlands 2002, Bericht im Auftrag des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung, Februar 2003, S. 139 
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Zusammenfassend zum Schwerpunktthema Innovationen im Be-

trieb kann festgestellt werden, dass die innovativen Betriebe günstigere 

wirtschaftliche Ergebnisse aufweisen als die Betriebe, die keine Innovatio-

nen durchführen. Wirtschaftliche Wachstumsdaten wie steigender Umsatz, 

steigende Exporte und steigende Beschäftigung sind eng mit Innovationen 

verbunden. Die Ergiebigkeit ist besonders intensiv in Betrieben ausge-

prägt, die kontinuierlich FuE betreiben. 

Die Innovationsaktivitäten in den neuen Bundesländern haben sich in den 

letzten Jahren nicht grundlegend verändert. Einem leichten Rückgang bei 

Produktinnovationen steht eine stabile Entwicklung bei den Verfahrens-

innovationen gegenüber. Demgegenüber erfolgte in den alten Bundeslän-

dern eine weitere Stärkung des Innovationsgeschehens. Der wirtschaft-

liche Aufholprozess Ostdeutschlands muss in verstärktem Maße durch be-

triebliche Innovationsaktivitäten geprägt werden.  

Strukturelle Defizite, d. h. die kleinbetriebliche Struktur und der geringe 

Industriebesatz schwächen die technologische Leistungsfähigkeit Ost-

deutschlands. Die FuE-Kapazitäten sind zersplittert und zum Teil unter-

nehmensextern angesiedelt. Fehlende Großbetriebe als Konzentrations-

kerne unternehmensinterner Forschung sind Schwachpunkte im Innovati-

onsprofil der neuen Bundesländer. Durch Forschungskooperationen, durch 

die Bildung von Netzwerken versuchen ostdeutsche Betriebe, diese 

Nachteile zumindest teilweise auszugleichen. 

Umfängliche staatliche Maßnahmen unterstützten wirksam die Erhaltung 

und die allmähliche Erweiterung des FuE-Personals in ostdeutschen Be-

trieben. Besonders wirkungsvoll waren Förderungen durch Zuschüsse zu 

Forschungs- und Entwicklungsprojekten sowie die Gründungsförderung 

von technologieorientierten Unternehmen. Bei bundesweiten Förderpro-

grammen wurden ostdeutschen Betrieben Sonderkonditionen eingeräumt. 

Die Weiterführung dieser Programme mit ähnlich günstigen Zugangsbe-

dingungen wie bisher kann auch zukünftig dazu beitragen, dass ostdeut-

sche Betriebe trotz schlechterer Ausgangslage weiterhin an einer innovati-

onsintensiven Entwicklung teilnehmen können. Dabei sollten die Entwick-

lung offensiver Innovationen und die Erschließung neuer Märkte im Mittel-

punkt stehen.  
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3 Wirtschaftliche Lage der Betriebe 

3.1 Geschäftsvolumen und Produktivität 

Exkurs zu Geschäftsvolumen und Produktivität 

Das Geschäftsvolumen ist eine aussagefähige Kennziffer zur Messung des 

Leistungsumfangs eines Betriebes. Betriebe der gewerblichen Wirtschaft 

definieren ihr Geschäftsvolumen als Umsatz. Banken und Kreditinstitute 

weisen ihr Geschäftsvolumen als Bilanzsumme aus, bei Versicherungsun-

ternehmen bildet die Beitragssumme das Geschäftsvolumen. In Gebiets-

körperschaften und Organisationen ohne Erwerbscharakter entspricht das 

Geschäftsvolumen ihrem Haushaltsvolumen. Der Umsatz (ohne Umsatz-

steuer) bildet die bestimmende Kennziffer in der wirtschaftlichen Tätigkeit 

der meisten Betriebe. 

Die Produktivität (hier konkret die betriebliche Arbeitsproduktivität) sagt 

etwas über die Leistungsfähigkeit eines Betriebes aus. Sie wird allgemein 

definiert als der Quotient zwischen Ergebnis (wirtschaftliche Leistung) und 

Aufwand (Zahl der Beschäftigten) im Produktionsprozess. Bei der Messung 

einer derartigen betrieblichen Arbeitsproduktivität gibt es zumindest zwei 

gebräuchliche Methoden. Während in den Aufwand bei beiden Methoden 

jeweils die Beschäftigten einfließen, wird als Ergebnis einmal die 

(Brutto-)Produktion betrachtet (Umsatz je Beschäftigten bzw. 

Umsatzproduktivität) und zum anderen nur die Bruttowertschöpfung, die 

sich nach Abzug der von Dritten bezogenen Vorleistungen ergibt 

(Bruttowertschöpfung je Beschäftigten). 

Beide Kennziffern resultieren somit aus unterschiedlichen Messkonzepten, 

haben ihre eigenständige Aussagekraft und sind durchaus üblich und ge-

bräuchlich. Unterschiede im Ergebnis zwischen beiden Messkonzepten 

können sich vor allem aus einer in den letzten Jahren steigenden Vorleis-

tungsquote bzw. sinkender Wertschöpfungsquote ergeben. Verantwortlich 

dafür ist ein zunehmendes Outsourcing von bisher selbst produzierten Wa-

ren und Dienstleistungen sowie die wachsende Globalisierung und interna-

tionale Arbeitsteilung.  

 

 

 



IABForschungsbericht Nr. 22/2005   44

Positive Tendenzen beim ostdeutschen Aufholprozess 

Nach wie vor ist die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit zwischen den alten 

und neuen Ländern durch ein beachtliches Produktivitätsgefälle charakte-

risiert. Nach den Angaben der in das IAB-Betriebspanel einbezogenen Be-

triebe und statistisch gesicherten Hochrechnungen ist in bezug auf die 

Produktivitätslücke von vier Feststellungen auszugehen: 

1. Der Produktivitätsrückstand der ostdeutschen Wirtschaft gegenüber 

Westdeutschland ist nach wie vor beträchtlich.  

Nach Angaben des IAB-Betriebspanels erreichten die ostdeutschen 

Betriebe im Jahr 2003 auf Basis Umsatzproduktivität 65 Prozent der 

westdeutschen Werte21. Dies ist gegenüber dem Vorjahr eine Steige-

rung um 3 Prozentpunkte. Bei einem Vergleich auf Basis von Voll-

zeitäquivalenten würden sich die Relationen der Umsatzproduktivität 

zwischen den neuen und den alten Bundesländern noch verschlech-

tern (um ca. 5 Prozentpunkte), da in den neuen Bundesländern im 

Durchschnitt länger gearbeitet wird (bei der Berechnung der Voll-

zeitäquivalente wurden die längere Wochenarbeitszeit, die geringere 

Teilzeitarbeit sowie die Auszubildenden berücksichtigt). 

2. In den ersten Jahren nach der Wende war der Aufholprozess bei der 

Produktivität rasch vorangekommen. Ausgehend von einem Produktivi-

tätsniveau, das nur 30 Prozent des westdeutschen betrug, hat sich der 

Rückstand bis heute mehr als halbiert. Er hatte sich allerdings zwischen 

1997 und 2002 nicht wesentlich verändert22. Im Jahr 2003 hat sich der 

Produktivitätsrückstand – nach einer langen Stagnationsphase – verrin-

gert. 

3. Auf Dauer widerspricht ein solcher Produktivitätsrückstand den wirt-

schafts- und sozialpolitischen Zielsetzungen gleichwertiger Lebensver-

hältnisse und der Chancengleichheit der ostdeutschen Bevölkerung. Für 

Angleichungen des Arbeitsmarktes, des Einkommensniveaus wie auch 

                                                 
21  Auch auf Basis Wertschöpfung ergeben sich Produktivitätsrückstände ostdeutscher 

Betriebe (67 Prozent). 
22  Direkt, Presseinformation aus dem Institut der deutschen Wirtschaft, Jg. 30, Nr. 5, Jan 

2004 
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des regionalen Entwicklungsstandes ist ein ähnlich hohes Produktivitäts-

niveau in Ost und West notwendig.    

4. Der ostdeutsche Aufholprozess bedarf sowohl struktureller Korrekturen, 

auf die im Abschnitt 9.2 dieser Studie eingegangen wird, als auch einer 

intensiven Konzentration auf die internen Entwicklungsbedingungen der 

Betriebe. Es geht um die Entwicklung aller Produktionsfaktoren der Be-

triebe, angefangen bei der Kapitalausstattung je Beschäftigten, über 

das Humankapital bis zur Erschließung neuer Märkte. Während sich die 

Branchenstrukturen im Rahmen des Angleichungsprozesses langsam 

annähern, weist die kleinbetriebliche Struktur seit Jahren ein großes 

Beharrungsvermögen auf und wird – wenn überhaupt – nur langfristig 

zu verändern sein23.  

Exkurs zu Produktivität und Lohn 

Aus dem Verhältnis der Niveauvergleiche Ost zu West in der Umsatzpro-

duktivität (59 Prozent) und im Durchschnittslohn (68 Prozent) - jeweils für 

2004, jeweils bezogen auf Vollzeitäquivalente (unter Berücksichtigung der 

unterschiedlichen Länge der Arbeitszeiten) und jeweils bezogen auf alle 

Betriebe mit Umsatz (d. h. ohne öffentlichen Dienst, Kredit- und Versiche-

rungsgewerbe usw.) - ergibt sich die Fortsetzung einer moderaten Lohn-

politik einerseits und einer beschleunigten Produktivitätsentwicklung ande-

rerseits. Allerdings sind Lohndifferenzierungen in Abhängigkeit von der 

Leistungsstärke der Unternehmen sinnvoll, um den Einsatz eines quali-

fizierten und hoch motivierten Personals zu sichern (vgl. Abbildung 7). 

                                                 
23  Die nur punktuelle Ansiedlung von größeren Betrieben konnte nicht verhindern, dass 

per Saldo die Anzahl der Betriebe in Ostdeutschland mit mehr als 100 Beschäftigten 
2003 im Vergleich zu 2000 um 6 Prozent geringer ausfiel. 
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Abbildung 7: Lohn- und Produktivitätsangleichung in alle Betrieben mit Umsatz in Ostdeutschland  
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Trotz eines Rückstandes im Lohnniveau zu Westdeutschland und einer 

moderaten Lohnentwicklung in den ostdeutschen Betrieben sind die Lohn-

stückkosten immer noch hoch und liegen mit Ausnahme des produ-

zierenden Gewerbes (ohne Bau) über dem westdeutschen Niveau24. Das 

liegt an der niedrigen Produktivität, die wie oben angeführt nur 59 Prozent 

(Basis: Vollzeitäquivalente) der westdeutschen beträgt. Dadurch bleiben 

die Wettbewerbsbedingungen vieler ostdeutscher Betriebe nach wie vor 

stark belastet25. In der Zielstellung sind sinkende Lohnstückkosten in ers-

ter Linie über steigende Produktivität und nicht über sinkende Löhne zu 

erreichen. Eine umgekehrte Herangehensweise würde in der Konsequenz 

zu einer stagnierenden, wenn nicht sogar zurückgehenden Konsum-

nachfrage in Ostdeutschland führen, was letztlich die Umsatzentwicklung 

wenig stimuliert. 

                                                 
24  Wirtschafts-Daten Neue Länder des BMWA, Berlin Juli 2004, S. 3, 8 
25  K. Brenke (DIW) geht dagegen davon aus, dass die Arbeitskosten in Ostdeutschland 

kein Wettbewerbsnachteil für die ostdeutsche Wirtschaft mehr sind, da die Effektivlöh-
ne weit hinter den tarifvertraglich vereinbarten Löhnen zurückgeblieben sind. Work-
shop: „Ostdeutschland – Potentiale für eine neue wirtschaftliche Dynamik“? am 
28.Juni 2002 im DIW Berlin 
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Grundsatz der ja autonomen Tarifpolitik könnte es bleiben, die durch-

schnittlichen Lohnzuwächse in Ostdeutschland unter Beachtung der Pro-

duktivitätsentwicklung zu vollziehen. Auch die führenden Wirtschafts-

forschungsinstitute plädieren in ihren Gutachten für die Fortsetzung einer 

moderaten Lohnpolitik. Sie empfehlen sogar für die kommenden Jahre, 

„von der Trendwachstumsrate der Arbeitsproduktivität einen Abschlag 

vorzunehmen und nur die erwartete Inflationsrate zu berücksichtigen 

...“26.  

Dies steht im Widerspruch zu der Forderung von Ifo-Chef Hans-Werner 

Sinn, wonach die Löhne in Ostdeutschland – speziell im Zusammenhang 

mit der Osterweiterung der EU - zumindest mittelfristig sinken sollten. Un-

ter gesamtgesellschaftlichen Aspekten ist diese Strategie weder durch-

setzbar noch akzeptabel27. Die Strategie sollte auf eine Verringerung der 

Produktivitätslücke zu Westdeutschland hinauslaufen. Eine deutliche Pro-

duktivitätsanpassung an das Niveau westdeutscher Betriebe ist erforder-

lich, um ohne zusätzliche Belastungen des ostdeutschen Arbeitsmarktes 

eine weitere Annäherung der ost- an westdeutsche Löhne zu vollziehen. 

Ein konkreter Zeitraum ist dafür noch nicht abzuschätzen. Ebenso wie in 

den betrieblichen Leistungsparametern wird auch beim effektiven Durch-

schnittslohn - im Unterschied zu den Tariflöhnen - ein längerer Zeitraum 

erforderlich sein, um Gleichwertigkeit in Ost- und Westdeutschland zu er-

reichen. 

Die Angaben aus dem IAB-Betriebspanel liefern eine Reihe von Erkennt-

nissen zu Ursachen der Produktivitätslücke, die zu ersten Ableitungen für 

künftige wirtschaftspolitische Erfordernisse genutzt werden können. 

                                                 
26  Vgl. Die Lage der Weltwirtschaft und der deutschen Wirtschaft im Herbst 2004, Wirt-

schaft im Wandel Nr. 13/2004, S. 346 
27  Vgl. Löhne im Osten müssen sinken. Interview mit Hans-Werner Sinn, Ifo München, 

Die Welt, 26.01.2004 
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Der Umsatz je Beschäftigten28 - Umsatzproduktivität - ist in Abhängigkeit 

von der jeweiligen Branche sehr differenziert. Ein Branchenvergleich 

macht die unterschiedlichen Pro-Kopf-Umsätze zwischen den Branchen 

und die Defizite ostdeutscher gegenüber westdeutschen Betrieben deutlich 

(vgl. Tabelle 17). 

In allen Branchen (mit Ausnahme der Betriebe der Land- und Forstwirt-

schaft) und über alle Betriebsgrößen hinweg sind beachtliche Rückstände 

in der Produktivität charakteristisch. Dieser Tatbestand stellt Vermutungen 

infrage, der Aufholprozess bedürfe nur struktureller Korrekturen. Im Ge-

genteil, die Aufmerksamkeit muss vor allem den inneren Entwicklungs-

bedingungen der Betriebe gelten, wenn der Aufholprozess gelingen soll. 

Die wichtigsten Differenzen sind Niveau- und weniger Strukturprobleme. 

Der Umsatz je Beschäftigten erreichte 2003 in den Betrieben mit weniger 

als 5 Beschäftigten nur die Hälfte der Werte mittlerer und größerer Betrie-

be mit 100 Beschäftigten und mehr (vgl. ebenfalls Tabelle 17). Kleinbe-

triebe haben weder beim Einkauf noch beim Verkauf eine genügende 

Marktmacht. Versuchen sie aber, mit Preisdumping neue Märkte oder 

Marktanteile zu erobern, hat das negative Folgen für ihre reproduktiven 

Möglichkeiten. Die Option Niedrigpreisstrategie wählen trotzdem viele ost-

deutsche Betriebe, um Zutritt zu Märkten zu erhalten29. Vielfach wurde 

- trotz häufig gleichwertiger Qualität im Vergleich zu Produkten westdeut-

scher Anbieter – bei höheren Kosten mit geringeren Preisen konkurriert. 

Dadurch werden potenzielle Möglichkeiten im Ertrag, im Umsatz, bei der 

Wertschöpfung und damit auch bei der Produktivität ostdeutscher Betriebe 

geschmälert. Die Option Niedrigpreis ohne kostenseitige Voraussetzungen 

ist ungeeignet, zur nachhaltigen Schließung der Produktivitätslücke beizu-

tragen. Sie widerspiegelt die grundsätzliche Schwäche der ostdeutschen 

Wirtschaft, ein nachfragegerechtes Angebot ohne Preiszugeständnisse 

durchsetzen zu können. 

                                                 
28  Die unterschiedliche Arbeitszeit der Beschäftigten und die Teilzeitarbeit sind nicht be-

rücksichtigt, Auszubildende sind in der Beschäftigtenzahl enthalten. 
29  Vgl. BMBF (Hrsg.): Zur technologischen Leistungsfähigkeit Deutschlands 2002, a.a.O., 

S. 142 
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Tabelle 17:  Pro-Kopf-Umsatz in Ost- und Westdeutschland 2003 nach Bran-
chen und Betriebsgrößenklassen (alle Betriebe mit Umsatz) 

Branche / Betriebsgrößenklasse Pro-Kopf-Umsatz 
am 30.6.2004 Ostdeutschland Westdeutschland Angleichungsquote 

(Westdeutschl. = 100)
 Tsd. € Prozent 
Land- und Forstwirtschaft 75 77 97 
Bergbau / Energie / Wasser 290 350 83 
Verarbeitendes Gewerbe 132 200 66 
Baugewerbe 83 104 80 
Handel und Reparatur 202 270 75 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 96 193 49 
Dienstleistungen 69 106 65 
Darunter    

Unternehmensnahe Dienstleistungen 90 142 63 
 
 1 bis 4 Beschäftigte 73 99 74 
 5 bis 19 Beschäftigte 96 134 71 
 20 bis 99 Beschäftigte 124 171 73 
 ab 100 Beschäftigte 149 230 65 
 
Insgesamt 116 178 65 

Im IAB-Betriebspanel 2004 wird neben dem Umsatz auch die Wertschöp-

fung (Umsatz abzüglich Vorleistungen) ausgewiesen und letztlich die Brut-

towertschöpfung je Beschäftigten errechnet. Im Ergebnis ergibt sich im 

Vergleich mit den westdeutschen Betrieben insgesamt eine leicht höhere 

Angleichungsquote (vgl. Tabelle 18). Die beiden unterschiedlichen Produk-

tivitätsmaße erbringen also recht ähnliche Ergebnisse. Die nach Branchen 

teilweise deutlichen Unterschiede in den Angleichungsquoten sind auf den 

unterschiedlichen Vorleistungsanteil und damit auch auf die unterschiedli-

che Tiefe in der Arbeitsteilung zurückzuführen. 

Tabelle 18:  Bruttowertschöpfung je Beschäftigten in Ost- und Westdeutsch-
land 2003 nach Branchen (alle Betriebe mit Umsatz) 

Branche Bruttowertschöpfung je Beschäftigten 
 Ostdeutschland Westdeutschland Angleichungsquote 

(Westdeutschl. = 100)
 Tsd. € Prozent 
Land- und Forstwirtschaft 31 40 77 
Bergbau / Energie / Wasser 95 129 74 
Verarbeitendes Gewerbe 50 76 67 
Baugewerbe 39 49 79 
Handel und Reparatur 68 83 82 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 45 76 59 
Dienstleistungen 41 66 62 
Darunter    

Unternehmensnahe Dienstleistungen 53 85 62 
 
Insgesamt 49 72 67 
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Steigende Umsatzerwartungen im verarbeitenden Gewerbe 

Die von den Betrieben erwartete Entwicklung des Umsatzes und des Pro-

Kopf-Umsatzes für 2004 ist nur bedingt interpretierbar, weil sie auf Ein-

schätzungen beruht, die während der Befragung im Sommer 2004 erfolg-

ten und daher ein bestimmtes Maß an Unsicherheit beinhalten. 

Für das Jahr 2004 rechnen die befragten Betriebe in Ostdeutschland mit 

einem ähnlichen Umsatz wie im Jahr 2003. Die Umsatzerwartungen folgen 

dem gleichen Differenzierungsmuster wie in den Vorjahren. Deutlich 

schlechter als der Durchschnitt sind die Erwartungen der Baubetriebe, die 

mit beachtlichen Rückgängen im Umsatz rechnen. Hinzu kommen rück-

läufige Umsatzerwartungen im Bereich Handel / Reparatur sowie bei den 

Dienstleistungen. Das verarbeitende Gewerbe kann sein Umsatzniveau 

ausbauen (vgl. Tabelle 19). Insgesamt ist dies im Vergleich zu den Erwar-

tungen der Betriebe im vergangenen IAB-Betriebspanel eine ähnliche Ent-

wicklung30. 

Die Umsatzproduktivität 2004 bewegt sich ebenfalls auf dem Niveau des 

Vorjahres, was den Angleichungsprozess nicht befördern würde. 

Tabelle 19:  Entwicklung des Umsatzes und des Pro-Kopf-Umsatzes der Be-
triebe in Ostdeutschland 2003 bis 2004 nach Branchen (2003 = 100, 
alle Betriebe mit Umsatz) 

Branche Umsatz Pro-Kopf-Umsatz 
 Prozent 
Land- und Forstwirtschaft 100 102 
Bergbau / Energie / Wasser 100 102 
Verarbeitendes Gewerbe 102 101 
Baugewerbe 95 98 
Handel und Reparatur 97 99 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 100 101 
Dienstleistungen 98 98 
Darunter   

Unternehmensnahe Dienstleistungen 99 98 
 
Ostdeutschland insgesamt 99 99
Westdeutschland 100 100

 

                                                 
30  Vgl. Lutz Bellmann, Vera Dahms,  Jürgen Wahse, IAB-Betriebspanel Ost, Ergebnisse 

der achten Welle 2003, Teil III, in: IAB Forschungsbericht Nr. 4/2004, S. 18f 
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Keine nennenswerten Produktionsverlagerungen in die osteuropä-

ischen Beitrittsländer geplant 

Die aktuelle Diskussion um Produktionsverlagerungen, Outsourcing oder 

Offshoring in die osteuropäischen EU-Beitrittsländer schlägt in Deutsch-

land zur Zeit hohe Wellen. Dabei wird einerseits befürchtet, dass durch die 

Abwanderung von Unternehmerkapital Arbeitsplätze in Deutschland 

vernichtet werden, andererseits wird erwartet, dass durch diesen Prozess 

vorhandene heimische Arbeitsplätze gesichert werden bzw. in anderen 

Sektoren sogar neue Arbeitsplätze entstehen. Ohne Zweifel bedeuten Pro-

duktionsverlagerungen in die osteuropäischen Beitrittsländer für die 

betreffenden Unternehmen eine erhebliche Kostenentlastung sowie höhere 

Gewinne der Tochterunternehmen in den Niedriglohnländern. Neben den 

niedrigen Lohnkosten (mit Ausnahme Sloweniens liegen die Arbeitskosten 

– Direktentgelt plus Zusatzkosten – in Mittel- und Osteuropa zwischen gut 

1 und 5 Euro je Stunde31) werden die Investoren auch durch attraktive 

Steuersätze (Flat Rate) in den neuen EU-Beitrittsländern angelockt. Ob 

gleichzeitig aufgrund der höheren Gewinne neue Investitionen und damit 

verbunden neue Arbeitsplätze in Deutschland entstehen, lässt sich empi-

risch nicht eindeutig nachweisen. Dass in Deutschland die „Früchte der 

Direktinvestitionen nicht geerntet werden“, liegt lt. IW Köln an dem wenig 

konkurrenzfähigen Steuersystem, dem stark ausgebauten Kündigungs-

schutz und einer wuchernden Bürokratie32. 

„Von 1995 bis 2001 sind die deutschen Direktinvestitionsbestände in den 

neuen Beitrittsländern um 430 Prozent auf fast 30 Mrd. Euro gestiegen“33, 

Tendenz steigend. In den neuen EU-Beitrittsländern hat die deutsche 

Wirtschaft bisher Produktionsanlagen mit rund 400.000 Jobs errichtet34. 

                                                 
31  Mittel- und Osteuropa: Klarer Kostenvorteil, in: iwd Informationsdienst des Instituts 

der deutschen Wirtschaft, Nr.19, Jahrgang 30 / 6. Mai 2004, S.2 
32  Outsourcing: Die Ernte einfahren, in: iwd Informationsdienst des Instituts der deut-

schen Wirtschaft, Nr.21, Jahrgang 30 / 20. Mai 2004, S. 6f. 
33  Mittel- und Osteuropa: Begehrtes Investitionsziel, in: iwd Informationsdienst des Insti-

tuts der deutschen Wirtschaft, Nr.16, Jahrgang 30 / 15. April 2004, S. 2 
34  Wolfgang Larmann: Thema EU-Erweiterung, in: iwd Informationsdienst des Instituts 

der deutschen Wirtschaft, Nr.18, Jahrgang 30 / 29. April 2004, Beilage: Wirtschaft 
und Unterricht, S. 4 
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Im Ergebnis einer Unternehmensbefragung des DIHK aus dem Jahre 

200335 planen konkret 24 Prozent der Industrieunternehmen Deutschlands 

in den nächsten drei Jahren Produktionsverlagerungen ins Ausland. Dies 

ist regional durchaus unterschiedlich, so sind es im Osten Deutschlands 

nur 15 Prozent, was u. a. auf die kleinbetriebliche Struktur der Betriebe 

und den höheren Anteil des Baugewerbes zurückzuführen ist. Auch gilt für 

viele ostdeutsche Betriebe, zuerst ihre Position auf den nationalen und in-

ternationalen Märkten zu festigen. Waren es in den 90er Jahren fast aus-

schließlich lohnintensive Unternehmensteile mit vorwiegend gering qualifi-

zierten Tätigkeiten, die ins Ausland verlagert wurden, sind inzwischen 

auch kapital- und wissensintensive Unternehmensteile (Verwaltung, For-

schung und Entwicklung, Unternehmensführung) davon betroffen. Die EU-

Beitrittsländer können 2004 noch einmal mit einem kurzfristigen Anstieg 

bei den Verlagerungsaktivitäten rechnen, danach geht der Trend aber wei-

ter in östliche Richtung bis nach Asien36. 

Die aktuelle Diskussion um Produktionsverlagerungen ins Ausland aufgrei-

fend, wurden die Betriebe im IAB-Betriebspanel nach ihren Absichten be-

fragt, in den nächsten zwei Jahren Produktionen in die osteuropäischen 

EU-Beitrittsländer zu verlegen. Wenn überhaupt von Verlagerungen ge-

sprochen werden kann, dann wollen jeweils 1 Prozent der Betriebe im ver-

arbeitenden Gewerbe, den unternehmensnahen und übrigen Dienstleis-

tungen sowie dem Baugewerbe Teile der Produktion in den nächsten zwei 

Jahren in die neuen EU-Beitrittsländer verlagern. Dies wären überwiegend 

Betriebe in einer Größenklasse von über 100 Beschäftigten. 

Die Fallzahlen in bezug auf diese Frage sind so gering, dass sich eine dif-

ferenzierte Auswertung verbietet. Ohne Zweifel können jedoch die vielfach 

befürchteten Abwanderungserwartungen durch das IAB-Betriebspanel we-

der für Westdeutschland und schon gar nicht für Ostdeutschland bestätigt 

werden. Im Prinzip sagt ein Drittel der Betriebe des verarbeitenden Ge-

werbes Ostdeutschlands, dass technisch und organisatorisch bedingt gar 

keine Produktion verlagert werden kann und ca. 60 Prozent der Unter-

                                                 
35  Produktionsverlagerungen als Element der Globalisierungsstrategie von Unternehmen, 

Ergebnisse einer Unternehmensbefragung, Mai 2003, DIHK (Hrsg.), S. 6ff 
36  Ebenda, S. 4 
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nehmen, dass Produktionsverlagerungen in den nächsten zwei Jahren 

nicht geplant sind.  

3.2 Strukturelle Defizite der ostdeutschen Wirtschaft  
In struktureller Hinsicht fallen beim Vergleich von Geschäftsvolumen und 

Produktivität zwischen Ost- und Westdeutschland vor allem zwei Aspekte 

ins Gewicht: einmal die Branchen- und Zweigstrukturen und zweitens die 

Größenstruktur der Betriebe. Beide Strukturen weisen bemerkenswerte 

Unterschiede zwischen der ost- und westdeutschen Wirtschaft auf.  

Darüber hinaus ergeben sich innerhalb der ostdeutschen Wirtschaft auch 

beim Vergleich der Strukturen nach dem Eigentum signifikante Unter-

schiede. 

Nachteilige Strukturen bergen erhebliche Produktivitätsreserven in Ost-

deutschland. Bisher realisieren die Branchen, die über relativ niedrige Pro-

duktivitäten verfügen, ein vergleichsweise beachtliches Umsatzvolumen. 

Gleichzeitig erreichen Branchen mit höherer Produktivität relativ geringe 

Umsätze. Daraus resultieren negative Wirkungen auf den Durchschnitts-

wert der ostdeutschen Produktivität. Wie die Branchenstruktur führt auch 

die kleinbetriebliche Struktur zu Nachteilen in der Produktivität. Während 

sich jedoch nach den Ergebnissen des Betriebspanels die Branchenstruktur 

der ostdeutschen Wirtschaft der westdeutschen aufgrund von veränderten 

Märkten stetig annähert37, weist die kleinbetriebliche Struktur seit Jahren 

ein großes Beharrungsvermögen auf. Offensichtlich ist es wesentlich 

schwieriger, die Betriebsgrößenstruktur zu verändern als die Branchen-

struktur. 

Branchenstrukturen beeinträchtigen Umsatzniveau 

Zunächst eine Betrachtung der Branchenstruktur (vgl. Tabelle 20). Ent-

scheidend für die strukturellen Unterschiede zwischen der ost- und west-

deutschen Wirtschaft sind die Größenordnungen des verarbeitenden Ge-

werbes und des Baugewerbes. 

                                                 
37  Vgl. auch Klaus-Heiner Röhl: Der Aufbau Ostdeutschlands – struktureller Fortschritt 

bei wirtschaftlicher Stagnation, in: IW-Trends, 4/2003 
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Im Zuge der Umgestaltung der ostdeutschen Wirtschaft und der Anpas-

sung an internationale Wettbewerbsbedingungen waren viele Betriebe des 

ostdeutschen verarbeitenden Gewerbes nicht mehr wettbewerbsfähig und 

verloren ihre wirtschaftliche Existenz. Andere schrumpften auf marktge-

rechte Größen. Neugründungen vermochten bisher nur unvollständig, die 

entstandenen Lücken auszufüllen. Das verarbeitende Gewerbe stellt nur 

25 Prozent des ostdeutschen Umsatzes, in Westdeutschland sind es hin-

gegen 36 Prozent. Allerdings ist das verarbeitende Gewerbe Ostdeutsch-

lands tendenziell auf gutem Wege. Seine Wachstumsraten sind beachtlich 

und liegen höher als die in den alten Bundesländern. „Gegen den allge-

meinen Trend und alle Konjunkturschwankungen wuchs die Produktion der 

ostdeutschen Industrie in den vergangenen zehn Jahren mit einer durch-

schnittlichen Jahresrate von 5,5 Prozent“38. Allerdings klafft nach wie vor 

eine Produktivitätslücke zwischen ost- und westdeutschen Industriebetrie-

ben. Auch die Volumenkennziffern weichen stark voneinander ab. 

Das Baugewerbe nimmt den entgegengesetzten Verlauf. Es wurde durch 

öffentliche Investitionsförderung und Herstellung gleicher Bedingungen in 

der Infrastruktur zeitweise stark nachgefragt und forciert. Das hatte die 

Entwicklung einer überdimensionierten Bauwirtschaft in Ostdeutschland 

zur Folge, die sich gegenwärtig immer noch einer nachlassenden Nach-

frage anpassen muss. Das Baugewerbe erreicht einen Anteil von 9 Prozent 

am Umsatz der ostdeutschen Wirtschaft, in Westdeutschland sind es ver-

gleichsweise nur 4 Prozent. Ein weiterer Rückgang des Bauanteils in Ost-

deutschland ist auch noch in den kommenden Jahren unvermeidlich. Die 

rückläufige Investitionsentwicklung der Wirtschaft, verstärkt durch die 

Verschiebung der Relationen bei den Investitionen zugunsten der Ausrüs-

tungen und das abnehmende Gewicht öffentlicher Investitionen wirken in 

diese Richtung. Letztlich wird das gesamtwirtschaftliche Wachstum sehr 

stark im negativen Sinne durch Schrumpfungsprozesse im Baugewerbe 

beeinflusst. „Wird das Realwachstum Ostdeutschlands ohne Bauin-

vestitionen berechnet, lag es zwischen 1992 und 2003 bei 3,7 Prozent und 

damit deutlich über dem Wert für Westdeutschland von 1,2 Prozent“39. 

                                                 
38  Vgl. Jahresbericht der Bundesregierung zum Stand der Deutschen Einheit 2004, S. 11 
39  Ebenda, S. 12ff 
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Eine notwendige Korrektur der Branchenstruktur lässt sich aus dem Pro-

duktivitäts- bzw. Wertschöpfungsniveau ableiten. In Ostdeutschland sind 

genau die Branchen mit einer hohen Wertschöpfung und mit einer hohen 

Produktivität je Beschäftigten relativ schwach vertreten und umgekehrt. 

So fällt auf, dass die Branchen mit einer unterdurchschnittlichen Umsatz-

produktivität (Land- und Forstwirtschaft, Baugewerbe) in Ostdeutschland 

mit 11 Prozent ein anteilig größeres Gewicht am Umsatz haben als in den 

alten Bundesländern (5 Prozent). Dagegen ist das verarbeitende Gewerbe 

mit seinen vielen innovativen und damit zukunftsträchtigen Branchen in 

Ostdeutschland deutlich geringer vertreten40. Verarbeitendes Gewerbe, 

Bergbau / Energie / Wasser und Handel verfügen in der Regel über über-

durchschnittlich hohe Umsatzproduktivitäten. Zusammen nehmen sie in 

Ostdeutschland einen Umsatzanteil von 62 Prozent, in Westdeutschland 

jedoch von 69 Prozent ein. Tatsächlich könnte unter der Voraussetzung 

westdeutscher Strukturen die ostdeutsche Umsatzproduktivität gesteigert 

werden. Die von Westdeutschland immer noch abweichende Struktur ist 

also ein wesentlicher, aber keineswegs der entscheidende Faktor, durch 

dessen Beseitigung die Produktivitätslücke verringert werden könnte. 

                                                 
40  „Wenn es um den Strukturwandel geht, sind die Industrie und der Dienstleistungssek-

tor keineswegs unversöhnliche Widersacher. Denn das Verarbeitende Gewerbe greift 
immer stärker auf Service-Vorleistungen aller Art zurück – von Finanzierungs- und 
Transportdiensten bis hin zur Kundenbetreuung. Damit erweist sich die Industrie als 
weitaus bedeutenderer Wirtschaftsfaktor, als es die Statistiken zunächst vermuten 
lassen. ... Der Vorleistungsverbund, also die Bezüge des Verarbeitenden Gewerbes 
von anderen Sektoren abzüglich der Lieferungen dorthin, sorgt jedoch inzwischen für 
nahezu 8 Prozent ... der Wirtschaftsleistung.“ Vgl. Industrie bleibt stark, in: iwd, In-
formationsdienst des Instituts der deutschen Wirtschaft Köln, Jg. 31, 27. Januar 2005 
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Tabelle 20:  Anteil des Umsatzes und der Beschäftigten in Ost- und West-
deutschland 2003 nach Branchen (alle Betriebe mit Umsatz) 

Branche Ostdeutschland Westdeutschland 
 Anteil am 

Umsatz 
Anteil an 
Beschäf-

tigten 

Umsatz je 
Beschäf-

tigten 

Anteil am 
Umsatz 

Anteil an 
Beschäf-

tigten 

Umsatz je 
Beschäf-

tigten 
 Prozent Tsd. € Prozent Tsd. € 
Land- und Forstwirtschaft 2 4 75 1 2 77 
Bergbau / Energie / Wasser 4 2 290 2 1 350 
Verarbeitendes Gewerbe 25 22 132 36 32 200 
Baugewerbe 9 13 83 4 7 104 
Handel und Reparatur 33 19 202 31 20 270 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 7 8 96 8 7 193 
Dienstleistungen 20 33 69 18 30 106 

darunter:       
Unternehmensnahe Dienstleistungen 12 15 90 12 14 142 

   
Insgesamt 100 100 116 100 100 178 

Als ein nicht zu vernachlässigender Struktureffekt in diesem Zusammen-

hang ist auch der zu geringe Anteil von Stammhäusern in Ostdeutschland 

zu werten. Etwa die Hälfte der Erwerbstätigen im verarbeitenden Gewerbe 

Ostdeutschlands war Mitte 2004 in Betrieben tätig, die sich in westdeut-

schem und ausländischem Eigentum befinden. Darunter fallen auch viele 

Zweigbetriebe, deren Stammhaus sich in den alten Bundesländern oder im 

Ausland befindet. Die Zweigbetriebe, häufig verlängerte Werkbänke ohne 

zentrale wertschöpfende Betriebsfunktionen (Leitung, Vertrieb, Marketing, 

Forschung und Entwicklung), haben dadurch eine geringere durchschnittli-

che Wertschöpfung als ihr Stammhaus. Auch wird die Bruttowertschöp-

fung der Zweigbetriebe in der Regel nicht über den Ansatz von Marktprei-

sen der produzierten Güter, sondern über betriebsinterne Verrechnungs-

preise ermittelt. Trotz dieser einschränkenden Bedingungen bei der Aus-

schöpfung ihres Produktivitätspotenzials übertreffen die Betriebe mit 

westdeutschen und ausländischen Eigentümern die Produktivität der ost-

deutschen Betriebe des verarbeitenden Gewerbes um das Zwei- bis Drei-

fache.  

Strukturschwächen innerhalb des verarbeitenden Gewerbes: FuE-

intensive und exportintensive Zweige 

Das verarbeitende Gewerbe in Ostdeutschland verzeichnet etwa seit Ende 

der 90er Jahre eine durchaus positive Entwicklung. Das Produktionswachs-

tum ist – wie oben ausgeführt – überdurchschnittlich hoch, wenngleich die 

Beschäftigungseffekte noch verhalten sind. Einen positiven Einfluss haben 

zweifelsohne Forschung und Entwicklung, ihre Wirkungen auf die Innova-
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tionsfähigkeit und die Exportleistungen der Unternehmen. So hat sich die 

Exportquote des ostdeutschen verarbeitenden Gewerbes seit 1997 in etwa 

verdoppelt. 

Trotz dieses Re-Industrialisierungsprozesses in Ostdeutschland, der laut 

Jahresbericht der Bundesregierung „auch in schwierigem konjunkturellen 

Umfeld bemerkenswert stabil verläuft“41, trotz aller Anstrengungen und 

Erfolge, die durch Forschungs- und Entwickungsleistungen im Wachstum 

und nicht zuletzt beim Export erreicht wurden, weist das verarbeitende 

Gewerbe in Ostdeutschland deutliche Defizite auf. Die strukturellen 

Schwächen dieser Branche bündeln sich nach wie vor insbesondere im Be-

reich Forschung und Entwicklung sowie im Export. Die FuE-intensiven und 

als innovativ42 bezeichneten Zweige sowie die exportintensiven43 Zweige 

des verarbeitenden Gewerbes haben im Vergleich zu Westdeutschland je-

weils immer noch einen deutlich geringeren Anteil am Gesamtumsatz des 

verarbeitenden Gewerbes. 

Während 2003 in Westdeutschland 60 Prozent des gesamten Umsatzes im 

verarbeitenden Gewerbe auf FuE-intensive Zweige entfielen, waren es 

in Ostdeutschland nur 43 Prozent. (Im Jahr 2000 lag diese Relationen bei 

55 Prozent in Westdeutschland und nur 33 Prozent in Ostdeutschland.) 

Ähnliche Unterschiede zeigen sich auch in der Verteilung der Beschäftig-

ten. 48 Prozent konzentrieren sich in Westdeutschland auf die FuE-

intensiven Zweige, dagegen in Ostdeutschland nur 37 Prozent (vgl. Abbil-

dung 8). Auch andere Quellen verweisen auf den deutlichen Rückstand in 

                                                 
41  Vgl. Jahresbericht der Bundesregierung zum Stand der Deutschen Einheit 2004, S. 12 
42  Die Klassifikation FuE-intensiver Güter und Zweigen geht zurück auf H. Grupp, 

B. Gehrke: Innovationspotential und Hochtechnologie, Schriftenreihe des Fraunhofer-
Instituts für Systemtechnik und Innovationsforschung (ISI) Karlsruhe, Hei-
delberg 1994, S 43-44. Danach konzentriert sich in Deutschland die Produktion von 
Spitzentechnologie und hochwertiger Technik (Güter mit einem FuE-Anteil am Umsatz 
von mehr als 3,5 Prozent) auf folgende Zweige des verarbeitenden Gewerbes: Chemi-
sche Industrie, Maschinenbau, Straßenfahrzeugbau, Schiff- und Luftfahrzeugbau, E-
lektronik, Feinmechanik. Alle anderen Zweige (Kunststoff, Steine / Erden / Glas, Ei-
sen- / Stahlerzeugung / NE-Metallerzeugung, Stahl- und Leichtmetallbau, Holz, Papier, 
Bekleidung / Textil, Nahrungs- und Genussmittel) stellen danach vorrangig Güter mit 
einem FuE-Anteil am Umsatz von weniger als 3,5 Prozent her und zählen daher im All-
gemeinen nicht zu den forschungsintensiven Zweigen. 

43  Als exportintensiv werden die Zweige angesehen, die einen Exportanteil am Umsatz 
von 30 Prozent und mehr aufweisen 
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der Forschungsintensität des ostdeutschen verarbeitenden Gewerbes44. Im 

FuE-Datenreport 2003 / 2004 weist der Stifterverband für die Deutsche 

Wissenschaft Defizite bei wichtigen Aufwendungen für Forschung und 

Entwicklung im ostdeutschen verarbeitenden Gewerbe aus. So betrugen 

im Jahre 2001 der Anteil FuE-Personal an den Beschäftigten in Ost-

deutschland 2,77 Prozent, in Westdeutschland 4,29 Prozent, der Anteil der 

internen FuE-Aufwendungen am Umsatz 1,64 Prozent in Ostdeutschland 

und in Westdeutschland 2,45 Prozent sowie die internen 

FuE-Aufwendungen je ostdeutschen Erwerbstätigen 372 €, je westdeut-

schen Erwerbstätigen jedoch 1.039 €.45 Dabei ist darauf hinzuweisen, dass 

die Differenzen im Niveau von FuE zum größten Teil auf die unterschiedli-

che sektorale Struktur im verarbeitenden Gewerbe und die ungünstige 

Größenstruktur der ostdeutschen Unternehmen zurückzuführen sind46. 

Laut SV-Wissenschaftsstatistik wurden von den knapp 36 Mrd. € der in-

ternen FuE-Aufwendungen im Jahre 2001 nur etwa 5 Prozent bzw. 

1,8 Mrd. € in ostdeutschen Unternehmen verwendet. 

                                                 
44  EuroNorm: Entwicklung von FuE-Potentialen im Wirtschaftssektor der neuen Bundes-

länder, Berlin Juni 2004 
45  Stifterverband: FuE Datenreport 2003/2004, S.40 und S. 43, eigene Berechnungen 
46  DIW, IAB, IfW, IWH, ZEW: 2. Fortschrittsbericht wirtschaftswissenschaftlicher Institu-

te über die wirtschaftliche Entwicklung in Ostdeutschland, IWH 7/2003, Sonderheft, 
S.151f 
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Abbildung 8: Umsatz, Beschäftigte und Angleichungsquote der Produktivität 
in den FuE-intensiven Zweigen des verarbeitenden Gewerbes in 
Ost- und Westdeutschland 2003 
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In Ostdeutschland liegen die FuE-intensiven Zweige jedoch nicht nur im 

Gewicht, sondern auch in der Produktivität zurück. Die Ergebnisse des 

IAB-Betriebspanels bestätigen andere vorliegende Untersuchungen.47 Die 

Angleichungsquote (Westdeutschland = 100 gesetzt) liegt in Ostdeutsch-

land bei den FuE-intensiven Zweigen nur bei 61 Prozent (2000: 55 Pro-

zent), dagegen bei den nicht FuE-intensiven Zweigen bei 78 Prozent 

(2000: 83 Prozent) (vgl. ebenfalls Abbildung 8).  

Der Rückstand im Anteil und in der Produktivität besonders der FuE-

intensiven Zweige des verarbeitenden Gewerbes ist eine beachtliche Hy-

pothek der ostdeutschen Wirtschaft, die langfristig Einfluss auf die Produk-

tivitätslücke und auch auf die Zukunftsfähigkeit der Branchenstruktur 

nimmt. Die für den Aufhol- und Angleichungsprozess besonders wichtigen 

Bereiche der ostdeutschen Industrie sind im Umfang und im Leistungsni-

veau immer noch unzulänglich ausgeprägt. 

                                                 
47  „Offenbar ist es weniger die geringe Bedeutung FuE-intensiver Branchen in den neuen 

Ländern, die ein Problem für die Schließung der Ost-West-Produktivitätslücke darstellt, 
als die geringe Produktivitätsanpassung an westdeutsches Niveau innerhalb der Tech-
nologieklassen“, vgl. Ralf Müller, Anita Wölfl: Ist die ostdeutsche Industriestruktur 
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Eine nachholende Entwicklung innerhalb des ostdeutschen verarbeitenden 

Gewerbes muss sich in erster Linie auf die nachhaltige Erschließung neuer 

Märkte mit innovativen, forschungsintensiven Produkten bzw. Leistungen 

richten. Seit zwei Jahren gibt die Verteilung der Investitionen Anlass, auf 

eine sich positiv verändernde Situation im verarbeitenden Gewerbe zu 

verweisen. FuE-intensive Zweige binden immerhin 54 Prozent der gesam-

ten Investitionen im verarbeitenden Gewerbe Ostdeutschlands, genau so 

viel wie in Westdeutschland (55 Prozent). Die Investitionen pro Kopf lie-

gen in den FuE-intensiven Zweigen des verarbeitenden Gewerbes in Ost-

deutschland doppelt so hoch wie in den nicht FuE-intensiven Zweigen und 

deutlich höher als in Westdeutschland. 

Die exportintensiven Zweige haben sich in den letzten Jahren in Ost-

deutschland positiv entwickelt. Ihr Anteil am Umsatz des ostdeutschen 

verarbeitenden Gewerbes ist gestiegen, die Exportquote konnte deutlich 

gesteigert werden. Dennoch weisen diese Zweige nach wie vor einen ge-

ringeren Anteil am Gesamtumsatz und an den Beschäftigten aus als in 

Westdeutschland. Darüber hinaus ist die Angleichungsquote der Produkti-

vität in den exportintensiven Zweigen geringer als in den nicht exportin-

tensiven Zweigen (vgl. Abbildung 9). 

                                                                                                                                                      
nachteilig für die Produktivitätsentwicklung?, in: Wirtschaft im Wandel Nr. 3/2000, 
S. 73 
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Abbildung 9: Umsatz, Beschäftigte und Angleichungsquote der Produktivität 
in den exportintensiven Zweigen des verarbeitenden Gewerbes 
in Ost- und Westdeutschland 2003 
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2003 entfielen in Westdeutschland 54 Prozent des gesamten Umsatzes im 

verarbeitenden Gewerbe auf exportintensive Zweige. In den neuen Bun-

desländern waren es nur 39 Prozent. 48 Prozent der Beschäftigten kon-

zentrieren sich in Westdeutschland auf exportintensive Zweige, dagegen 

in Ostdeutschland nur 36 Prozent. 

Auch die exportintensiven Zweige hinken nicht nur im Gewicht, sondern 

auch in der Produktivität im Vergleich mit Westdeutschland hinterher, al-

lerdings ist der Abstand deutlich geringer als bei den FuE-intensiven Zwei-

gen. Eine dementsprechende Angleichungsquote liegt bei den exportinten-

siven Zweigen bei 62 Prozent, dagegen bei den nicht exportintensiven 

Zweigen bei 72 Prozent. 

Der Anteil der Investitionen in den exportintensiven Zweigen im verarbei-

tenden Gewerbe, der für die nachhaltige Erschließung vor allem internati-

onaler Märkte eine besondere Bedeutung hat, entspricht etwa dem Anteil 

in Westdeutschland (jeweils ca. 50 Prozent). Die Investitionen pro Kopf 

sind in exportintensiven Zweigen deutlich höher als in den nicht export-

intensiven Zweigen Ostdeutschlands. Sie übertreffen auch die westdeut-

schen Werte.  
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Die an den beiden Indikatoren - FuE-Intensität und Exportintensität - 

nachgewiesenen Nachteile des ostdeutschen verarbeitenden Gewerbes 

haben auch negative Einflüsse auf Beschäftigung und konjunkturelle Ent-

wicklung in Ostdeutschland. Die Branchen, die vor allem im Sog des Bau-

geschehens und regionaler Märkte produzieren, sind zuallererst von kon-

junkturellen Einflüssen abhängig. FuE-intensive und exportintensive Bran-

chen sind in die internationale Arbeitsteilung verstärkt eingebunden und 

verfügen über einen höheren Anteil qualifizierter Arbeitsplätze. Mit dem 

Anziehen der Konjunktur ist eine verstärkte Nachfrage für Güter dieser 

Zweige verbunden, die einen Wachstumsschub bewirken kann. 

Ungünstige Betriebsgrößenstruktur 

Auch die Größenstrukturen der Betriebe weisen bemerkenswerte Unter-

schiede auf. Der Anteil kleiner Betriebe dominiert in Ostdeutschland. Gro-

ße Betriebe als regionale Konzentrationspunkte für die Einbindung von Zu-

lieferungen sowie Forschung und Entwicklung fehlen weitgehend. Vor al-

lem im produzierenden Gewerbe ist die durchschnittliche Betriebsgröße in 

Ostdeutschland deutlich geringer als in Westdeutschland (15 gegenüber 

23 Beschäftigten).48 Kleine Betriebe erzielen geringere Umsätze und kön-

nen weitaus weniger Ressourcen bündeln, die eine gesamtwirtschaftliche 

Entwicklung fördern. Sie sind häufig nicht darauf angelegt, in neue Di-

mensionen hineinzuwachsen und überregionale Märkte zu bedienen. 

In neue Größenstrukturen zu gelangen, erfordert in der Regel längere 

Zeiträume und überproportionales Wachstum der Leistung der Betriebe. 

Größere Betriebe (ab 100 Beschäftigten) tragen in Ostdeutschland 

34 Prozent zum gesamten Umsatz bei, in Westdeutschland sind es 

50 Prozent. In Betrieben mit 1 bis 4 Beschäftigten ist die Relation dagegen 

9 Prozent zu 5 Prozent.  

                                                 
48  In Deutschland wiesen 2003 insgesamt 50 Konzerne einen Umsatz in mindestens 

zweistelliger Milliardenhöhe aus – in dieser Liga spielt kein einziges Unternehmen Ost-
deutschlands. Zudem sind die größten Unternehmen in der Regel verlängerte Werk-
bänke mit eingeschränkter Entscheidungsbefugnis. Eigenständige Konzernunterneh-
men wie Jenoptik aus Jena sind in den „Top 100 des Ostens“ dramatisch unterreprä-
sentiert. Dagegen sind in dieser Aufstellung vor allem Stadtwerke, Regionalzeitungen 
und Wohnungsvermieter vertreten, die nicht repräsentativ für den wirtschaftlichen 
Aufschwung sind. Vgl. Viel zu klein für einen robusten Aufschwung, in:  Die Welt, 
13. Dezember 2004, http:// www.welt.de  

 

http://www.welt.de/
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Kleinere Betriebe haben in der Regel eine geringere Umsatzproduktivität 

und eine geringere Kapitalintensität als größere. Das trifft auf alle Bran-

chen zu und erklärt einen Teil der Produktivitätslücke aller Branchen im 

Vergleich mit Westdeutschland. Das zeigen auch die Angaben der Betriebe 

im IAB-Betriebspanel. Tabelle 21 verdeutlicht, dass die ostdeutsche Wirt-

schaft sowohl einen geringeren Umsatzanteil als auch einen kleineren An-

teil an Beschäftigten in größeren Betrieben hat.  

Tabelle 21:  Anteil des Umsatzes und der Beschäftigten in Ost- und West-
deutschland 2003 nach Betriebsgrößenklassen (alle Betriebe mit 
Umsatz) 

Betriebsgrößenklasse Ostdeutschland Westdeutschland 
am 30.6.2004 Anteil am 

Umsatz 
Anteil an 
Beschäf-

tigten 

Umsatz je 
Beschäf-

tigten 

Anteil am 
Umsatz 

Anteil an 
Beschäf-

tigten 

Umsatz je 
Beschäf-

tigten 
 Prozent Tsd. € Prozent Tsd. € 
 1 bis 4 Beschäftigte 9 14 73 5 9 99 
 5 bis 19 Beschäftigte 24 29 96 20 26 134 
 20 bis 99 Beschäftigte 33 31 124 25 26 171 
 ab 100 Beschäftigte 34 26 149 50 39 230 
 
Insgesamt 100 100 116 100 100 178

Produktivitätsniveau differiert stark nach Eigentumsverhältnissen 

Über deutlich bessere Ressourcenkombinationen und Marktpositionen ver-

fügen die ostdeutschen Betriebe in westdeutschem und in ausländischem 

Eigentum. Sie sind im Durchschnitt größer und liegen beim Pro-Kopf-

Umsatz deutlich über den Werten von Betrieben in ostdeutschem Eigen-

tum, die nur ca. 50 Prozent dieser Umsatzwerte erreichen. Die Betriebe in 

ostdeutschem Eigentum, in der Regel kleinere Firmen, erzielen nur 

85 Tsd. € je Beschäftigten (vgl. Tabelle 22). Auf diese Betriebe 

(84 Prozent der ostdeutschen Betriebe mit Umsatz) entfallen 45 Prozent 

des Umsatzes in Ostdeutschland. Die Betriebe in westdeutschem und aus-

ländischem Eigentum haben dagegen einen Anteil von nur 11 Prozent, a-

ber einen Umsatzanteil von ebenfalls 45 Prozent. Daraus kann geschlos-

sen werden, dass es die Betriebe in ostdeutschem Eigentum sind, die gro-

ße Defizite aufweisen. Es gilt andererseits herauszustellen, dass westdeut-

sche und ausländische Eigentümer über wesentliche Potenziale verfügen, 

die für die ostdeutsche Wirtschaft von entscheidender Bedeutung sind. Es 

sind vor allem diese Betriebe, die zur Einbindung der ostdeutschen Wirt-

schaft in die internationale Verflechtung beitragen. Nachteilig wirkt sich 

dabei allerdings aus, dass viele dieser Eigentümer wichtige Partner für Zu-
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lieferungen, Forschungs- und Entwicklungsleistungen und für den Absatz 

mitbringen und auf Entwicklungspotenziale aus Ostdeutschland verzichten. 

Darüber hinaus sind sie aufgrund ihrer Besitzverhältnisse in bestehende 

Liefer- und Absatznetze eingebunden. 

Tabelle 22:  Umsatz der Betriebe in Ostdeutschland 2003 nach den Eigen-
tumsverhältnissen des Betriebes (alle Betriebe mit Umsatz) 

Eigentumsverhältnis Umsatz 
 

Anteil der Betriebe 
Pro Kopf Anteil 

 Prozent Tsd. € Prozent 
Ostdeutsches Eigentum 84 85 45 
Westdeutsches Eigentum 9 176 35 
Ausländisches Eigentum 2 231 10 
Öffentliches Eigentum 1 112 4 
Sonstiges bzw. nicht bekannt 4 101 6 
 
Insgesamt 100 116 100 

 

3.3 Export und Warenaustausch mit den alten Bundes-
ländern  

Für eine Einschätzung der Wettbewerbsfähigkeit der Betriebe gilt die regi-

onale Ausrichtung des Absatzes als wichtige Bezugsgröße. Im Allgemeinen 

wird die Bedienung des regionalen Umfeldes als nicht so anspruchsvoll 

angesehen wie die Bedienung überregionaler, vor allem ausländischer 

Märkte. Wenn auch einschränkend festzuhalten ist, dass die zunehmende 

wirtschaftliche Verflechtung und Internationalisierung der Märkte verstärkt 

auch heimische Märkte einbezieht und den Konkurrenzdruck erhöht, blei-

ben Vorteile bestehen, die ansässige Firmen nutzen können. In kleinräu-

migen Regionen bleibt die Orientierung auf einheimische Firmen dominie-

rend. 

In den letzten Jahren sind deutliche Fortschritte beim Fernabsatz ostdeut-

scher Betriebe festzustellen. „So hat sich die Exportquote des Verarbei-

tenden Gewerbes von 1996 bis 2003 verdoppelt. Sie liegt allerdings mit 

24,5 Prozent noch immer deutlich unter dem westdeutschen Niveau von 

rund 39,4 Prozent“49. Dennoch zeigen die Regionalstrukturen des Umsat-

zes, dass die Absatzchancen der ostdeutschen Betriebe noch immer be-

grenzt sind. Deshalb setzt die Bundesregierung im Rahmen ihrer Außen-

wirtschaftsoffensive für mehr Wachstum und Beschäftigung auch im Jahr 

                                                 
49  Jahresbericht der Bundesregierung zum Stand der Deutschen Einheit 2004, S. 36  
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2004 ihre spezielle Unterstützung für ostdeutsche Unternehmen fort. Über 

Inlandsmesseförderungen, Vermarktungshilfeprogramme sowie Absatz- 

und Kooperationshilfen soll den Unternehmen in den neuen Bundesländern 

der Marktzugang wirksam erleichtert werden. Absatzförderung wird auch 

verstärkt ostdeutschen Dienstleistern eröffnet.50

Ungenügende Exportkraft ostdeutscher Betriebe 

Die Exportquote (Exportanteil am Umsatz) der Betriebe in Ostdeutschland 

betrug im Jahr 2003 8 Prozent (im verarbeitenden Gewerbe 24 Prozent51), 

die der westdeutschen 17 Prozent (im verarbeitenden Gewerbe 

37 Prozent). Die ostdeutsche Exportquote stieg seit 1995 von 4 auf 

8 Prozent an, im verarbeitenden Gewerbe von 13 auf 24 Prozent. 

Der Anteil der exportierenden Betriebe liegt in Ostdeutschland insgesamt 

bei 6 Prozent (im verarbeitenden Gewerbe 17 Prozent), in Westdeutsch-

land sind es 11 Prozent (im verarbeitenden Gewerbe 26 Prozent) (vgl. Ab-

bildung 10). 

                                                 
50  Ebenda 
51  Die amtliche Statistik gibt die Exportquote des verarbeitenden Gewerbes 2003 in Ost-

deutschland mit 24,8 Prozent an. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass es sich 
hier lediglich um Angaben für Betriebe mit 20 Beschäftigten und mehr handelt (Statis-
tisches Jahrbuch 2004 für die Bundesrepublik Deutschland, Statistisches Bundesamt, 
Wiesbaden 2004, S. 400) 
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Abbildung 10: Exportquote und Anteil exportierender Betriebe in Ost- und 
Westdeutschland 2003 (alle Betriebe mit Umsatz) 
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Trotz der beschriebenen Zuwächse bleibt der Export eine Schwachstelle 

der ostdeutschen Betriebe. Die strukturellen Nachteile der ostdeutschen 

Wirtschaft mit einem schwachen verarbeitenden Gewerbe und einem ho-

hen Anteil kleiner Betriebe beschränken besonders den Export. Die Zahl 

exportierender ostdeutscher Betriebe ist ebenso unzureichend wie der Ex-

port je Betrieb, um westdeutsche Exportgrößen zu erreichen. Das gilt vor 

allem für Betriebe in ostdeutschem Eigentum. „Ein wesentlicher Grund für 

die relativ geringe Exporttätigkeit ... dürfte die jahrelange Konzentration 

der Betriebe auf die regionale Nachfrage sein. Weiterhin spielt eine Rolle, 

dass sich bestimmte Spezialisierungsmuster ... entwickelt haben. ... Ein 

weiterer Grund ist in der kleinen Betriebsgröße zu sehen. Die Industriebe-

triebe in den neuen Ländern sind - von der Personalstärke her gesehen - 

im Schnitt etwa halb so groß wie in den alten Ländern. Um auf größeren 

Märkten präsent zu sein, müssen, neben den qualitativen Anforderungen, 

häufig bestimmte Mindestanforderungen kontinuierlich abgesichert werden 

können, was vielen ostdeutschen Betrieben nach wie vor Probleme berei-

tet.“52  

                                                 
52  IWH, Fortschrittsbericht, a.a.O., S.116 
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Betriebe in ausländischem Eigentum in Ostdeutschland sind mit einer Ex-

portquote von 27 Prozent  (im verarbeitenden Gewerbe 42 Prozent) be-

sonders stark in die internationale Arbeitsteilung eingebunden, vor allem 

beim Absatz in Westeuropa. 

Die niedrigere Exportquote ostdeutscher Betriebe führt zu einem geringen 

Anteil am gesamten Export Deutschlands von nur 5 Prozent. Im verarbei-

tenden Gewerbe liegt der Anteil ebenfalls bei nur 5 Prozent53 und in der 

Dienstleistungsbranche sogar nur bei 4 Prozent. Die Exportkraft ostdeut-

scher Firmen ist demnach nach wie vor sehr gering. Allerdings ist eine Re-

lativierung angebracht. Viele Produkte aus ostdeutschen Betrieben kom-

men auf Umwegen ins Ausland. So geht laut IWH ein gutes Drittel der 

Ostprodukte in die alten Bundesländer, die zum Teil als Zulieferungen in 

„westdeutsche“ Produkte eingebaut und danach exportiert werden54.  

Verschwindend geringe Marktanteile in Westdeutschland 

Neben dem Export ist auch der Absatz von ostdeutschen Produkten und 

Leistungen in den alten Bundesländern relativ schwach ausgeprägt. Von 

den in Westdeutschland abgesetzten Produkten aus deutschen Firmen 

stammen laut IAB-Betriebspanel 2004 lediglich 2 Prozent aus Ostdeutsch-

land. Selbst von den in den neuen Bundesländern insgesamt abgesetzten 

Produkten aus deutschen Betrieben werden nur 54 Prozent in ostdeut-

schen Betrieben hergestellt. Etwas günstiger sind die Absatzanteile mit 

8 Prozent in den EU-Beitrittsländern, was mit traditionellen Handelsbezie-

hungen und der räumlichen Nähe zu erklären ist (vgl. Tabelle 23).  

Die unterschiedliche Durchdringung der Märkte wird häufig als besonderes 

wirtschaftliches Problem empfunden. Zum Teil hängt sie - objektiv bedingt 

- mit den unterschiedlichen Größen Ost- und Westdeutschlands zusam-

men. Vom gesamten Absatz deutscher Betriebe in Deutschland im Jah-

re 2003 kommen 11 Prozent aus Ostdeutschland. 

                                                 
53  Der Anteil der neuen Länder am gesamtdeutschen Auslandsumsatz des verarbeiten-

den Gewerbes betrug 2003 nur 5,3 Prozent (Statistisches Jahrbuch 2004 für die Bun-
desrepublik Deutschland, Wiesbaden 2004, S. 398, 400). 

54  Vgl. Ostdeutsche Industrie: Eine Erfolgsstory, in: iwd, Informationsdienst des Instituts 
der deutschen Wirtschaft, Nr. 40, Jahrgang 29 / 2. Oktober 2003, S. 6 
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Tabelle 23:  Umsatzanteile ostdeutscher Betriebe am gesamtdeutschen Umsatz 
nach Regionen 2003 

Region Ostdeutsche Umsatzanteile nach Branchen 
 

Anteil des 
ostdeutschen 

Umsatzes 
am gesamt-
deutschen 

Umsatz nach 
Regionen 

Verarbeiten-
des Gewerbe

Handel / 
Reparatur 

Dienstleis-
tungen 

 Prozent 
Alte Bundesländer 2 5 1 1 
Neue Bundesländer einschl. Berlin 54 26 58 64 
Europäische Währungsunion (ohne Deutschland) 5 5 3 4 
EU-Beitrittsländer 8 7 18 4 
Übriges Ausland 5 5 5 4 
     
Insgesamt 11 9 11 11 

Besonders gering ist der anteilige Absatz ostdeutscher Betriebe des verar-

beitenden Gewerbes auf dem ostdeutschen Markt, wenn dieser auf den 

gesamten Absatz deutscher Betriebe der Branche bezogen wird. Nur 

26 Prozent des ostdeutschen Marktvolumens dieser Branche wird durch 

ostdeutsche Betriebe erbracht. Westdeutsche Firmen besetzen mit 

74 Prozent fast das Dreifache an Marktanteilen in Ostdeutschland im ver-

arbeitenden Gewerbe im Vergleich zu ostdeutschen Firmen - ein bemer-

kenswertes Ergebnis, welches ein Schlaglicht auf die Einbindung ostdeut-

scher Betriebe des verarbeitenden Gewerbes in die innerdeutsche Arbeits-

teilung wirft. Demgegenüber stammen von den im verarbeitenden Gewer-

be Westdeutschlands aus deutschen Firmen abgesetzten Produkten nur 

5 Prozent aus Ostdeutschland.  

Auch im Handel (42 Prozent) und im Dienstleistungsgewerbe (36 Prozent) 

verfügen westdeutsche Betriebe über hohe Anteile an dem jeweiligen 

Marktsegment in Ostdeutschland. Die entsprechenden ostdeutschen 

Marktanteile in Westdeutschland sind verschwindend gering und liegen bei 

jeweils 1 Prozent im Handel und in der Dienstleistungsbranche.    

Zusammenfassend ist die wirtschaftsstrukturelle Lage der Betriebe Ost-

deutschlands durch folgende Aspekte charakterisiert: 

1. Die Zweig- und Branchenstruktur der ostdeutschen Wirtschaft ist durch 

einen zu hohen Anteil relativ wertschöpfungsarmer Betriebe gekenn-

zeichnet. Rückstände in der Forschungs- und Entwicklungsintensität wie 

in der Exportquote stehen vor allem mit dieser Grundstruktur im Zu-

sammenhang. Es gilt, besonders die Entwicklungspotenziale wert-
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schöpfungsintensiver Betriebe auszuweiten. Dazu bedarf es langer Zeit-

räume. 

2. Die Betriebsgrößenstruktur ist durch einen deutlich geringeren Anteil 

von Großbetrieben charakterisiert. Zusammen mit der Zweig- und Bran-

chenstruktur zeichnen sie für ca. ein Drittel des Produktivitätsrückstan-

des verantwortlich. Hinzu kommt ein ungünstiger Struktureffekt durch 

einseitige Konzentration von Stammbetrieben in Westdeutschland und 

Zweigbetrieben in Ostdeutschland. 

3. Die Betriebe in westdeutschem und ausländischem Eigentum gehören 

mit ihrer günstigeren Betriebsgröße, dem Modernisierungsschub der 

Vorjahre und vor allem mit ihren besseren Voraussetzungen beim 

Marktzugang zu den Hauptträgern der Wirtschaftskraft in den neuen 

Bundesländern. 

4. Auf betrieblicher Ebene summieren sich die stärksten Defizite im Ver-

gleich zu Westdeutschland unter dem Begriff „unzureichende Marktan-

teile“. Der große und in den letzten Jahren nur unzureichend abgebaute 

Rückstand im Produktivitätsniveau beruht in erster Linie auf einer gan-

zen Reihe innerbetrieblicher Faktoren.  

5. Trotz deutlich zunehmender Exportkraft ostdeutscher Unternehmen, 

insbesondere des verarbeitenden Gewerbes, bleibt der Export eine 

Schwachstelle der ostdeutschen Wirtschaft. Auch der Absatz ostdeut-

scher Produkte und Leistungen in den alten Bundesländern ist relativ 

gering ausgeprägt.  

 

3.4 Ertragslage der Betriebe   
Die Einschätzungen zur Ertragslage durch die Betriebe beruhen auf den 

subjektiven Meinungen der Ansprechpartner während des Interviews. Ge-

nerell spiegelt sich in der Ertragslage eine Reihe von betriebswirtschaftli-

chen Sachverhalten wider, die sich kaum in einer Kennziffer fassen lassen. 

Dazu gehören neben der Kostenstruktur und dem Gewinn auch Einschät-

zungen zur Auftragslage, zu Bilanzkennziffern usw. Objektivieren könnte 

man die Ertragslage anhand von Bilanzdaten, auf die im IAB-Betriebspanel 

allerdings nicht zurückgegriffen werden kann. 
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Die Ertragslage der ostdeutschen Betriebe bleibt auch im Jahr 2003 sehr 

differenziert und bei einem großen Teil von ihnen angespannt. Betriebe 

mit guter Ertragslage sind ebenso festzustellen wie mit mangelhafter. Eine 

sehr gute und gute Ertragslage weisen 25 Prozent aller ostdeutschen Be-

triebe auf, eine befriedigende 36 Prozent. Eine Besorgnis erregende Lage 

signalisieren dagegen 39 Prozent der Betriebe, die ihre Ertragslage nur mit 

ausreichend oder mangelhaft einstufen (vgl. Abbildung 11). 

Nach den Ergebnissen des IAB-Betriebspanels 199755 besteht ein enger 

betrieblicher Zusammenhang zwischen ausreichender, mangelhafter Er-

tragslage und fehlendem Gewinn. Diesen Zusammenhang vorausgesetzt, 

haben die meisten der Betriebe mit ausreichender und mangelhafter Er-

tragslage die Gewinnzone nicht erreicht. Sie sind damit stark in ihrer Re-

produktionsfähigkeit eingeschränkt, und es ist zu vermuten, dass sich vie-

le von ihnen in einer existenzbedrohenden Situation befinden. 

Abbildung 11: Bewertung der Ertragslage in den Betrieben Ostdeutschlands 
2003 (Anteil an der Zahl der Betriebe in Prozent) 
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55  Reinhard Schaefer, Jürgen Wahse: Neue Bundesländer 1997, Personalabbau in nahezu 

allen Wirtschaftsbereichen - Beschäftigungspotentiale im Osten erschöpft?, Stabilisie-
rung im Verarbeitenden Gewerbe noch ohne durchschlagende Beschäftigungswirkung, 
Ergebnisse der zweiten Welle des IAB-Betriebspanels Ost 1997, IAB Werkstattbericht 
Nr. 4 vom 20.5.1998, S. 57 
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Im Vergleich zu den Betrieben in Westdeutschland ist die Ertragslage in 

ostdeutschen Betrieben in fast allen Branchen und auch im Durchschnitt 

ähnlich (43 zu 41 Bewertungspunkte) (vgl. Tabelle 24).  

Auch im Vergleich zum Vorjahr hat sich die Ertragslage kaum verändert 

(vgl. ebenfalls Tabelle 24). 

Tabelle 24:  Ertragslage der Betriebe in Ostdeutschland 2003 nach Branchen 
(alle Betriebe mit Umsatz) 

Branche sehr gut gut befriedi- ausrei- mangel- Bewertung* 
   gend chend haft Ost-

deutsch-
land 

West-
deutsch-

land 
 Prozent Punkte Punkte 
Land- und Forstwirtschaft 0 18 27 32 23 35 (38) 35 
Bergbau / Energie / Wasser 4 43 22 23 8 53 (52) 53 
Verarbeitendes Gewerbe 2 23 33 24 17 43 (42) 38 
Baugewerbe 2 21 33 23 21 40 (39) 38 
Handel und Reparatur 3 19 38 23 16 43 (40) 39 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 1 21 39 24 15 43 (45) 36 
Dienstleistungen 3 24 35 23 14 44 (46) 45 
 
Ostdeutschland insgesamt 3 22 36 23 16 43 (43) 
Westdeutschland 2 19 37 25 17 41

* Die Bewertungspunkte werden durch eine Wichtung der betrieblichen Einschätzungen der Ertragslage (sehr 
gut = 100 ... mangelhaft = 0)  ermittelt. 

Kleinstbetriebe mit schlechtester, Unternehmen in öffentlichem 

Eigentum mit bester Ertragslage 

Die auf Durchschnitte bezogenen Bewertungen der Ertragslage in den Be-

trieben Ost- und Westdeutschlands werden von Unterschieden in der Grö-

ßenstruktur56 und der Dynamik im Strukturwandel geprägt. Betrachtet 

man die Ertragslage der Betriebe in Ost- und Westdeutschland nach ihrer 

Größenklasse, dann wird deutlich, dass die Kleinstbetriebe (mit weniger 

als 5 Beschäftigten) gleichermaßen mit Abstand die schlechteste Ertrags-

lage haben (vgl. Tabelle 25). 

                                                 
56  Nach Aussagen des KfW-Mittelstandspanels zur Geschäftslage der Unternehmen (eine 

Befragung von ca. 10.700 kleinen und mittleren Unternehmen in Deutschland 2004) 
wird die Geschäftslage es Mittelstandes in den neuen Bundesländern schlechter ange-
sehen als in den alten Bundesländern. Vgl. Ergebnisbericht KfW-Mittelstandspanel 
2004, S. 2  
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Tabelle 25: Ertragslage der Betriebe in Ostdeutschland 2003 nach Betriebsgrö-
ßenklassen (alle Betriebe mit Umsatz) (Werte in Klammern: 2002) 

Betriebsgrößenklasse sehr gut gut befriedi- ausrei- mangel- Bewertung* 
am 30.6.2004   gend chend Haft Ost-

deutsch-
land 

West-
deutsch-

land 
 Prozent Punkte Punkte 
 1 bis 4 Beschäftigte 2 19 35 26 19 40 (41) 39 
 5 bis 19 Beschäftigte 4 26 36 21 13 46 (45) 43 
 20 bis 99 Beschäftigte 4 26 38 21 11 48 (46) 44 
 ab 100 Beschäftigte 5 35 34 13 13 51 (50) 47 
 
Insgesamt 3 22 36 23 16 43 (43) 41

• Die Bewertungspunkte werden durch eine Wichtung der betrieblichen Einschätzungen der Ertragslage 
(sehr gut = 100 ... mangelhaft = 0)  ermittelt. 

 
Im Unterschied zu den Vorjahren unterscheidet sich die Einschätzung zur 

Ertragslage in den letzten beiden Jahren zwischen den Unternehmen in 

ostdeutschem Eigentum auf der einen Seite und den Unternehmen in 

westdeutschem und ausländischem Eigentum auf der anderen Seite nicht 

mehr so eindeutig. Nur die Betriebe in öffentlichem Eigentum weichen in 

positiver Hinsicht von allen anderen Eigentumsformen ab (vgl. Tabel-

le 26). 

Tabelle 26:  Ertragslage der Betriebe in Ostdeutschland 2003 nach den Eigen-
tumsverhältnissen des Betriebes (alle Betriebe mit Umsatz) 

Eigentumsverhältnis sehr gut gut befriedi-
gend 

ausrei-
chend 

mangelhaft Bewertung*

 Prozent Punkte 
Ostdeutsches Eigentum 2 22 36 24 16 43 (43) 
Westdeutsches Eigentum 4 25 36 22 13 47 (43) 
Ausländisches Eigentum 6 26 19 29 19 43 (38) 
Öffentliches Eigentum 6 39 29 22 4 55 (57) 
Sonstiges bzw. nicht bekannt 2 26 33 21 18 43 (44) 
  
Insgesamt 3 22 36 23 16 4 (43) 

* Die Bewertungspunkte werden durch eine Wichtung der betrieblichen Einschätzungen der Ertragslage (sehr 
gut = 100 ... mangelhaft = 0)  ermittelt. 

 

3.5 Löhne und Gehälter 
Eine weitere Lohnangleichung ist seit 1996 ausgeblieben 

Der Bruttodurchschnittslohn je abhängig Beschäftigten (ohne Arbeitgeber-

anteil zur Sozialversicherung und ohne Urlaubsgeld) betrug im Juni 2004 

nach den Ergebnissen des IAB-Betriebspanels in Ostdeutschland 1.760 €. 

Dies ist im Vergleich zum Juni des Vorjahres eine geringfügige Erhöhung 

um 20 €. Während zwischen Juni 1996 und Juni 2000 die Anglei-

chungsquote beim Bruttodurchschnittslohn der abhängig Beschäftigten 

 



IABForschungsbericht Nr. 22/2005   73

(Westdeutschland = 100 Prozent) gleich geblieben ist, d. h. um 79 bis 

80 Prozent schwankte, ist seit Juni 2000 die Differenz zwischen den Brut-

todurchschnittslöhnen Ost- und Westdeutschlands wieder etwas größer 

geworden. Die Angleichungsquote lag im Juni 2004 bei 77 Prozent (vgl. 

Abbildung 12). 

Abbildung 12: Bruttodurchschnittslohn / -gehalt je abhängig Beschäftigten in 
Ost- und Westdeutschland 1996 bis 2004 und Angleichungsquo-
te (Stand Juni, ohne Arbeitgeberanteile und ohne Urlaubsgeld) 
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Eine Branchenbetrachtung zeigt, dass sowohl die jeweiligen Bruttodurch-

schnittslöhne als auch ihre Angleichungsquoten an westdeutsche Brutto-

löhne stark differieren. In der Höhe des Bruttodurchschnittslohns stehen in 

Ost- wie in Westdeutschland die abhängig Beschäftigten im Kredit- und 

Versicherungsgewerbe sowie im Bereich Bergbau / Energie / Wasser an 

der Spitze und die in der Land- und Forstwirtschaft, in den übrigen perso-

nengebundenen Dienstleistungen sowie im Bereich Handel und Reparatur 

am Ende der Lohnskala. Bei den Angleichungsquoten fällt auf, dass diese 

mit 69 Prozent insbesondere im verarbeitenden Gewerbe bei ähnlichen 
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Lohnstückkosten sehr niedrig ist. Das kann als Ausdruck einer besonders 

angespannten Wettbewerbssituation des ostdeutschen verarbeitenden 

Gewerbes angesehen werden, in der mit geringem Preisniveau größere 

Marktanteile angestrebt werden, die ein geringes Kostenniveau und dabei 

vor allem ein niedriges Lohnniveau voraussetzen. Einige Branchen und 

hier vor allem Branchen mit Betrieben im öffentlichen Eigentum, die nicht 

oder wenig in den Kampf um Marktanteile eingebunden sind, aber auch 

der Bereich Bergbau / Energie / Wasser, die Land- und Forstwirtschaft so-

wie die übrigen Dienstleistungen haben dagegen bereits deutlich höhere 

Werte erreicht (vgl. Tabelle 27). 

Tabelle 27:  Bruttodurchschnittslohn / -gehalt je abhängig Beschäftigten in 
Ostdeutschland 1996 bis 2004 (Stand: Juni) nach Branchen (ohne 
Arbeitgeberanteile und ohne Urlaubsgeld)    

Bruttodurchschnittslohn / -gehalt Lohnangleichung 
(West=100) 

1996 2001 2002 2003 2004 2004 

Branche 

€ Basis: 
Beschäf-

tigte 

Basis: 
Vollzeit-
äquiva-
lente* 

Land- und Forstwirtschaft 1.210 1.340 1.440 1.380 1.390 89 77 
Bergbau / Energie / Wasser 2.060 2.260 2.420 2.590 2.710 90 88 
Verarbeitendes Gewerbe 1.610 1.760 1.830 1.830 1.920 69 64 
Baugewerbe 1.450 1.610 1.630 1.680 1.750 80 75 
Handel und Reparatur 1.350 1.450 1.470 1.460 1.500 77 71 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 1.680 1.890 1.920 1.830 1.880 84 77 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 2.120 2.370 2.370 2.410 2.410 85 80 
Dienstleistungen 1.520 1.650 1.640 1.670 1.670 83 77 

Unternehmensnahe Dienstleistungen 1.580 1.750 1.750 1.700 1.780 74 69 
Erziehung und Unterricht 1.580 . 1.720 1.820 1.720 84 87 
Gesundheits- und Sozialwesen 1.640 1.640 1.760 1.790 1.740 91 80 
Übrige Dienstleistungen 1.230 1.270 1.230 1.320 1.320 94 86 

Organisationen ohne Erwerbscharakter 1.370 1.350 1.380 1.460 1.320 65 63 
Öffentliche Verwaltung 1.760 1.910 1.970 2.050 2.060 89 84 
        
Ostdeutschland insgesamt 1.550 1.690 1.720 1.740 1.760 77 72 
Westdeutschland 1.950 2.170 2.230 2.220 2.280 100 100 

* Berechnet unter Einbeziehung von Teilzeitarbeit, Auszubildenden sowie der Wochenarbeitszeit 

Betriebsgrößenklassen 

Lohndifferenzen sind wie Leistungsdifferenzen zwischen kleinen und gro-

ßen Betrieben ebenfalls deutlich ausgeprägt. Kleine Betriebe zahlen in der 

Regel weitaus geringere Löhne als größere. In ostdeutschen Firmen mit 

weniger als 5 Erwerbstätigen wurden je abhängig Beschäftigten im Ju-

ni 2004 im Durchschnitt 1.300 € gezahlt, in größeren Betrieben ab 

100 Beschäftigten 1.990 € (vgl. Abbildung 13), d. h. fast 700 € mehr. In 

 



IABForschungsbericht Nr. 22/2005   75

Westdeutschland ist eine ähnlich hohe Differenzierung der Löhne zwischen 

unterschiedlichen Betriebsgrößen festzustellen. 

Neben einer stärkeren Tarifbindung der größeren Betriebe und ihrer bes-

seren Ertragslage ist das unterschiedliche Leistungsniveau zwischen Klein- 

und Großbetrieben als entscheidender Grund anzusehen. Dabei spielt auch 

hier ein großer Anteil junger, noch nicht etablierter und nicht ausgereifter 

Betriebe eine maßgebende Rolle, in denen das Leistungs- und damit auch 

das Lohnniveau noch nicht zur vollen Entfaltung kommen. 

Abbildung 13: Bruttodurchschnittslohn / -gehalt je abhängig Beschäftigten in 
Ostdeutschland 2003 (Stand: Juni) nach Betriebsgrößenklassen 
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Eigentumsverhältnisse 

Auch in Abhängigkeit von den Eigentumsverhältnissen des Betriebes las-

sen sich starke Lohndifferenzierungen feststellen. Auch hier setzen sich 

Leistungsunterschiede in den Löhnen fort. Betriebe in westdeutschem Ei-

gentum zahlten im Juni 2004 einen monatlichen Durchschnittslohn von 

1.930 € je abhängig Beschäftigten, solche in ausländischem Eigentum so-

gar 2.320 €. In Betrieben mit ostdeutschen Eigentümern (zu einem gro-

ßen Teil Kleinbetriebe) lag der Durchschnittslohn dagegen nur bei 1.510 € 

(vgl. Abbildung 14). 
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Abbildung 14: Bruttodurchschnittslohn / -gehalt je abhängig Beschäftigten in 
Ostdeutschland 2004 (Stand: Juni) nach den Eigentumsverhält-
nissen des Betriebes 
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Lohn / Gehalt je Vollzeitäquivalent bei 72 Prozent Westdeutsch-

lands 

Für Lohn- und Leistungsvergleiche zwischen den alten und den neuen 

Bundesländern sind die unterschiedliche Längen der Arbeitszeiten zu be-

achten. Dabei wurden drei wichtige Einflussfaktoren berücksichtigt57. Zum 

einen ist es die durchschnittliche Wochenarbeitszeit für Vollzeitbeschäftig-

te, die in Ostdeutschland um etwa 1,2 Stunden länger ist als in West-

deutschland), zweitens ist es der Grad der Teilzeitarbeit, der in Ost-

deutschland deutlich niedriger als in Westdeutschland ist (niedrigere Teil-

zeitquoten)58, wobei drittens die dabei vereinbarte Wochenarbeitszeit der 

Teilzeitbeschäftigten in Ostdeutschland um 4 Stunden länger ausfällt (voll-

zeitnahe Teilzeitbeschäftigung). Zusammengefasst arbeitet der ostdeut-

                                                 
57 Ein weiterer Einflussfaktor – die geringere Zahl der Feiertage in Ostdeutschland – wur-

de nicht berücksichtigt. Beim Urlaub gibt es dagegen kaum noch Unterschiede. 
58  zusätzlich wurden die Auszubildenden anteilmäßig berücksichtigt 

 



IABForschungsbericht Nr. 22/2005   77

sche Beschäftigte nach dieser Umrechnung auf Vollzeitäquivalente im 

Durchschnitt also länger als der westdeutsche.  

Unter Einbeziehung der genannten Faktoren erhöht sich die so berechnete 

Lohndifferenz zwischen Ost und West um 5 Prozentpunkte. Der Prozent-

satz der Angleichung erreicht somit im Durchschnitt nicht 77 Prozent (An-

gleichungsquote auf Pro-Kopf-Basis), sondern nur 72 Prozent (Anglei-

chungsquote auf Basis Vollzeitäquivalente) (vgl. ebenfalls Tabelle 27).  

In einigen Branchen differieren die Ergebnisse über die Angleichung der 

Durchschnittslöhne nach den unterschiedlichen Berechnungsbasen erheb-

lich. Speziell in der Land- und Forstwirtschaft mit vielen Teilzeitkräften in 

den alten Bundesländern reduziert sich die Angleichung auf Basis Vollzeit-

äquivalente nach unten (von 89 auf 77 Prozent), ebenso in den Branchen 

Verkehr / Nachrichtenübermittlung (von 84 auf 77 Prozent), im Gesund-

heits- und Sozialwesen (von 91 auf 80 Prozent) und bei den übrigen 

Dienstleistungen (von 94 auf 86 Prozent) (vgl. ebenfalls Tabelle 27). Le-

diglich im Bereich Erziehung und Unterricht ist es umgekehrt. Hier ist die 

Angleichungsquote auf Basis von Vollzeitäquivalenten höher, da Ost-

deutschland durch einen hohen Anteil außerbetrieblicher Ausbildung (geht 

rechnerisch in die Berechnung der Vollzeitäquivalente mit ein) gekenn-

zeichnet ist.  

Übertarifliche Bezahlung vor allem in Betrieben in westdeutschem 

und ausländischem Eigentum 

Ein nur schwer zu quantifizierender Faktor im gesamten Entlohnungssys-

tem ist die übertarifliche Bezahlung. Nach Angaben des IAB-

Betriebspanels zahlen in Ostdeutschland lediglich 16 Prozent aller Betriebe 

mit Tarifverträgen übertarifliche Löhne und Gehälter, wobei Betriebe in 

westdeutschem und ausländischem Eigentum mit 27 bzw. 52 Prozent 

deutlich darüber liegen. In Westdeutschland sind es 41 Prozent59 (vgl. Ta-

                                                 
59  Untersuchungen des IAB Nürnberg sowie der Universität Erlangen kommen zu ähnli-

chen Ergebnissen: Nach diesen Angaben zahlten im Jahr 2002 in Westdeutschland 
46 Prozent aller Unternehmen mit Tarifbindung übertarifliche Löhne und Gehälter. Vgl. 
Susanne Kohaut, Claus Schnabel: Verbreitung, Ausmaß und Determinanten der über-
tariflichen Entlohnung. In: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 
36. Jg. / 2003, Heft 4, S. 662ff. 
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belle 28). Die Verbreitung der übertariflichen Zahlung ist somit in west-

deutschen Betrieben deutlich höher. Auch dieser Faktor beeinflusst den 

Lohnvergleich zwischen Ost und West zu Lasten Ostdeutschlands. 

Die durchschnittliche Höhe der übertariflichen Bezahlung bewegt sich so-

wohl in Ost- als auch in Westdeutschland bei 11 bis 12 Prozent. Sie liegt 

bei den übrigen Dienstleistungen, in der Land- und Forstwirtschaft sowie 

im Bereich Bergbau / Energie / Wasser überdurchschnittlich hoch bei etwa 

20 Prozent (vgl. ebenfalls Tabelle 28).  

Resümierend kann festgestellt werden, nicht die prozentuale Höhe der ü-

bertariflichen Zahlung, sondern ihre Verbreitung unterscheidet die Situati-

on in Ost- und Westdeutschland. 

Tabelle 28:  Zahlung von Löhnen und Gehältern über Tarif in Ostdeutschland 
Mitte 2004 nach Branchen (Anteil an der Zahl der Betriebe mit Ta-
rifvertrag) 

Branche 
 

Betriebe mit Bezahlung 
über Tarif 

Durchschnittliche Höhe 
der Zahlung über Tarif 

 Prozent 
Land- und Forstwirtschaft . 21 
Bergbau / Energie / Wasser 19 18 
Verarbeitendes Gewerbe 21 11 
Baugewerbe 12 9 
Handel und Reparatur 19 12 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 32 9 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 14 8 
Dienstleistungen 17 14 

Unternehmensnahe Dienstleistungen 21 9 
Erziehung und Unterricht 0 5 
Gesundheits- und Sozialwesen 15 12 
Übrige Dienstleistungen 24 20 

Organisationen ohne Erwerbscharakter 2 19 
Öffentliche Verwaltung 0 9 
   
Ostdeutschland insgesamt 16 12 
Westdeutschland 41 11 

 

3.6 Tarifbindung der Betriebe 
Orientierung an Tarifverträgen in Ostdeutschland überraschend 

hoch 

Die Tarifbindung in Ostdeutschland ist deutlich niedriger als in West-

deutschland. Während nur jedes vierte ostdeutsche Unternehmen 

(23 Prozent) tarifgebunden (Branchen- oder Haustarifvertrag) ist, trifft 

dies auf fast jedes zweite westdeutsche Unternehmen (43 Prozent) zu. 

Aufgrund der Größe der Unternehmen, die einen Tarifvertrag abgeschlos-
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sen haben, werden im Osten Deutschlands aber 53 Prozent und in West-

deutschland 68 Prozent aller Beschäftigten entsprechend eines Branchen- 

bzw. Haustarifvertrags entlohnt (vgl. Abbildung 15).  

Darüber hinaus orientieren sich aber nach eigenen Einschätzungen zahl-

reiche Unternehmen in Ost und West an bestehenden Tarifverträgen. Je-

der dritte Betrieb in Ostdeutschland (31 Prozent) richtet sich nach einem 

Branchentarifvertrag, in Westdeutschland 22 Prozent. Diese Orientierung 

beinhaltet, dass in Ostdeutschland 86 Prozent dieser Betriebe vergleich-

bare oder höhere Löhne in bezug auf den Branchentarifvertrag zahlen, in 

Westdeutschland sind es sogar 97 Prozent60. Es sind in der Regel kleinere 

Unternehmen, die sich an bestehenden Tarifverträgen orientieren, so dass 

in den neuen Bundesländern 22 Prozent und in den alten Bundesländern 

16 Prozent aller Beschäftigten in den betreffenden Unternehmen eine Ent-

lohnung in tariflicher Höhe erhalten (vgl. ebenfalls Abbildung 15). 

Abbildung 15: Tarifliche Bezahlung der Beschäftigten in Ost- und West-
deutschland 2004 (Anteil in Prozent) 

Ostdeutschland

Haustarif / 
Firmentarif

12%

Branchentarif
41%

Orientierung 
am Branchen-

tarif
19%

Ohne 
tarifliche

Bezahlung
28%

Mit tariflicher 
Bezahlung 

72%

  

Westdeutschland

Orientierung 
am Branchen-

tarif*
16%

Haustarif / 
Firmentarif

7%

Branchentarif
61%Ohne 

tarifliche
Bezahlung

16%

Mit tariflicher 
Bezahlung 

84%

 
Fazit: Durch die Einbeziehung der Betriebe mit Orientierung am Bran-

chentarifvertrag relativieren sich die großen Unterschiede in der Tarifbin-

dung zwischen Ost und West, die entstehen, wenn man nur die Tarifbin-

dung im engeren Sinne vergleicht.  

                                                 
60 Vgl. Entwicklung von Betrieben und Beschäftigten in Brandenburg, Ergebnisse der ach-

ten Welle des Betriebspanels Brandenburg, a.a.O., S. 120 
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3.7 Investitionstätigkeit 
Investitionsvolumen im Jahr 2003 mit steigender Tendenz 

Da Investitionen und insbesondere Ausrüstungsinvestitionen in einer in-

tensiv produzierenden Wirtschaft für die ökonomische Dynamik aus-

schlaggebend sind, ist durch ihre Entwicklung der Weg vorgezeichnet, den 

eine Region ökonomisch geht.  

Nach den Angaben des IAB-Betriebspanels haben nur noch 46 Prozent al-

ler ostdeutschen Betriebe im Jahre 2003 Investitionen vorgenommen (Im 

Jahr 2000 waren es noch 57 Prozent). Die Investitionsbereitschaft der Un-

ternehmen wurde in den letzten Jahren vor allem dadurch gedämpft, weil 

neu errichtete moderne Produktionskapazitäten nicht ausgelastet werden 

konnten. Hinzu kamen die zunehmende Ertrags- und Absatzschwäche der 

Unternehmen selbst sowie das restriktive Verhalten der Banken bei Kre-

ditvergaben für Investitionen. Immerhin werden aber mit steigender Ten-

denz 18 Prozent der Investitionen (2002 15 Prozent) in Deutschland ins-

gesamt in den neuen Bundesländern eingesetzt. Strukturell offenbaren die 

Angaben der Betriebe zu den Investitionen große Unterschiede zwischen 

Ost und West. So bleiben die Investitionen in den gewerblichen Branchen 

in Ostdeutschland anteilig  zum Teil weit zurück. Zweifellos verbirgt sich 

hinter der fehlenden Konzentration der Investitionen auf das produzieren-

de Gewerbe und insbesondere auf das verarbeitende Gewerbe (18 Prozent 

Anteil in Ostdeutschland, 27 Prozent in Westdeutschland) eine der Ursa-

chen für das unzureichende Tempo im Aufholprozess. Das höhere Gewicht 

der Investitionen in den Dienstleistungsbranchen in Ostdeutschland 

(36 Prozent zu 30 Prozent in Westdeutschland) ist nicht in der Lage, den 

Aufholprozess zu forcieren. 

Das absolute Investitionsvolumen hat in Ostdeutschland seit Mitte der 

90er Jahre insgesamt deutlich abgenommen. Fast gleichzeitig mit dem 

Rückgang des Einsatzes von Investitionen ging auch das Wirtschafts-

wachstum in Ostdeutschland insgesamt zurück. Investitionen, stimuliert 

durch staatliche Förderbedingungen, bleiben jedoch auf lange Sicht die 

wichtigste Säule für den Aufholprozess in Ostdeutschland, denn der Kapi-

talstock je Einwohner liegt in Ostdeutschland erst bei zwei Drittel des 

westdeutschen Niveaus (1991 gut ein Drittel). Abnehmende Investitionen 

haben sicher unterschiedliche Gründe. Viele Vorhaben zur Modernisierung 
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der Betriebe sind weitgehend abgeschlossen. Investitionszusagen ehema-

liger Treuhandbetriebe gegenüber der Treuhandanstalt / BvS sind in der 

Regel bereits ausgelaufen, und auch Maßnahmen der staatlichen Investiti-

onsförderung dürften kaum stärker ausgebaut werden. Auch die mangeln-

de Eigenkapitalausstattung vieler Betriebe wird die Investitionsbereitschaft 

eher mindern. Die schwierige finanzielle Situation der öffentlichen Haus-

halte und der vielerorts anzutreffende Leerstand von Büros wird die Bau-

tätigkeit ebenfalls negativ beeinflussen.  

Im Jahr 2003 ist sowohl insgesamt für Ostdeutschland als auch für das 

verarbeitende Gewerbe erstmals wieder eine Steigerung gegenüber dem 

Vorjahr zu verzeichnen:  

• Laut ifo München61 lag der Höhepunkt der Investitionen im verarbei-

tenden Gewerbe Ostdeutschlands mit 9,4 Mrd. € im Jahr 1995. In 

den Jahren 2000 bis 2003 waren es nur noch 6,7  bis 7,0 Mrd. €, 

dies kam einem mittelfristig „normalen Investitionsniveau“, welches 

ab Mitte des Jahrzehnts mit 5,5 bis 6 Mrd. € vorstellbar wäre, recht 

nahe. Laut ifo-Angaben ist im Jahr 2004 aus jetziger Sicht mit ei-

nem deutlichen Anstieg der Investitionen im verarbeitenden Gewer-

be auf 7,3 Mrd. € zu rechnen – trotz der gedämpft beurteilten Kon-

junkturlage. Als Grund werden neue Großprojekte – vor allem im 

Straßenfahrzeugbau und der Elektrotechnik (insbesondere der Halb-

leitertechnik) angeführt62.  

• Die hochgerechneten Befragungsergebnisse des IAB-Betriebspanels 

ergeben ähnliche Werte und Tendenzen. Auch hier wurde im Jahr 

1995 mit 11 Mrd. € der Höhepunkt der Investitionen im verarbei-

tenden Gewerbe erreicht, demgegenüber im Jahr 2002 mit 6 Mrd. € 

der Tiefpunkt. Im Jahr 2003 erfolgte wieder ein Anstieg des Investi-

tionsvolumens auf 7 Mrd. €.  

                                                 
61  Abweichungen zwischen den Befragungsergebnissen des IAB-Betriebspanels und dem 

ifo-Institut über das ostdeutsche verarbeitende Gewerbe resultieren daher, dass in 
den ifo-Umfragen nur Betriebe ab 20 Beschäftigten berücksichtigt werden.  

62  Peter Jäckel: Verarbeitendes Gewerbe der neuen Bundesländer: Zwar Rückgang 2002, 
aber kräftiger Zuwachs 2003 geplant, in: ifo Schnelldienst Nr. 9/2003, S. 28 sowie  
Peter Jäckel: Verarbeitendes Gewerbe der neuen Bundesländer: 2004 deutliche Auf-
stockung der Investitionen geplant, in: ifo Schnelldienst Nr. 13/2004, S. 17ff. 
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Tabelle 29 zeigt die Entwicklung des Investitionsvolumens zwischen 1996 

und 2003. Hervorstechend sind die Einbrüche im Baugewerbe. Deutlich 

wird aber auch der Anstieg des Investitionsvolumens im Jahr 2003 in Ost-

deutschland insgesamt, im verarbeitenden Gewerbe, im Bereich Ver-

kehr / Nachrichtenübermittlung sowie den unternehmensnahen Dienstleis-

tungen. 

Tabelle 29:   Investitionsentwicklung in den Betrieben Ostdeutschlands 1996 
bis 2003 nach Branchen  

Branche Investitionen (1996=100) 
 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 
 Prozent 
Land- und Forstwirtschaft 100 108 108 108 100 77 51 
Bergbau / Energie / Wasser 121 92 100 73 56 63 47 
Verarbeitendes Gewerbe 96 86 94 93 81 76 84 
Baugewerbe 93 70 60 40 27 47 29 
Handel und Reparatur 110 69 60 69 38 42 49 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 87 65 55 103 92 50 64 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 100 . 100 56 50 22 16 
Dienstleistungen 121 . 132 98 74 55 73 

Unternehmensnahe Dienstleistungen 124 . 156 106 70 40 67 
Erziehung und Unterricht 110 . 110 100 60 60 54 
Gesundheits- und Sozialwesen 115 97 79 91 97 88 95 
Übrige Dienstleistungen 117 117 78 61 74 96 79 

Organisationen ohne Erwerbscharakter 133 100 67 50 33 50 20 
Öffentliche Verwaltung 109 89 91 90 85 74 81 
        
Ostdeutschland insgesamt 108 . 98 88 71 59 66 

Stabile Investitionsintensität 

Die Investitionssumme je Beschäftigten, d. h. die Investitionsintensität, 

betrug laut IAB-Betriebspanel in den Betrieben Ostdeutschlands 2003 

7 Tsd. € (Westdeutschland 6 Tsd. €). Damit ist die Investitionsintensität 

gegenüber dem Vorjahr unverändert geblieben und liegt jetzt wieder leicht 

oberhalb des westdeutschen Niveaus. Im verarbeitenden Gewerbe, im Be-

reich Verkehr / Nachrichtenübermittlung und den unternehmensnahen 

Dienstleistungen sind deutliche Steigerungen zu verzeichnen. Die hohen 

Werte von Anfang und Mitte der 90er Jahre werden aber bei Weitem nicht 

mehr erreicht. Zwischen den Branchen zeigen sich dabei große Unter-

schiede (vgl. Tabelle 30). 
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Tabelle 30:  Investitionen je Beschäftigten in den Betrieben Ostdeutschlands 
1995 bis 2003 nach Branchen  

Branche Investitionen je Beschäftigten 
 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 West-

deutsch
land 
2003 

 Tsd. € 
Land- und Forstwirtschaft 7 7 7 7 7 8 8 7 5 4 
Bergbau / Energie / Wasser 70 42 42 43 39 38 28 36 31 23 
Verarbeitendes Gewerbe 12 9 9 8 9 9 8 7 8 7 
Baugewerbe 4 3 3 3 2 2 1 3 2 2 
Handel und Reparatur 7 6 7 4 4 4 2 3 3 4 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 19 16 13 12 10 16 14 9 12 13 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 15 19 13 5 14 9 7 4 3 6 
Dienstleistungen 15 11 13 9 13 10 8 5 7 6 

Unternehmensnahe Dienstleistung 28 25 29 16 30 21 15 8 13 10 
Erziehung und Unterricht 3 3 3 4 3 3 2 2 2 2 
Gesundheits- und Sozialwesen 5 6 7 6 5 6 6 5 5 3 
Übrige Dienstleistungen 22 6 7 7 5 4 4 5 5 5 

Organisationen o. Erwerbscharakter 8 4 7 6 4 2 2 3 1 3 
Öffentliche Verwaltung 13 12 16 13 14 14 14 13 15 10 
           
Ostdeutschland insgesamt 13 10 11 8 10 9 8 7 7  
Westdeutschland . 6 6 7 7 8 7 7  6 

Die Investitionsintensitäten der kleineren Betriebe (mit weniger als 

20 Beschäftigten) sind nicht einmal halb so hoch wie in den größeren Be-

trieben (mit 20 Beschäftigten und mehr) (vgl. Abbildung 16). 
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Abbildung 16: Investitionen je Beschäftigten in Ostdeutschland 2003 nach Be-
triebsgrößenklassen  
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Die Betriebe haben angegeben, dass ihre Investitionen 2003 etwa 

6 Prozent des Umsatzes erreicht haben. Im verarbeitenden Gewerbe sind 

von den Firmen ebenfalls etwa 6 Prozent ihres Umsatzes investiert wor-

den. Dies ist trotz sinkender Tendenz immer noch ein höherer Anteil als in 

den alten Bundesländern (jeweils 4 Prozent)ist63. 

Hohe Erweiterungsinvestitionen im verarbeitenden Gewerbe 

Die Beschäftigungswirkungen der Investitionen sind unbestritten. Wäh-

rend Erweiterungsinvestitionen der Expansion des Betriebes dienen und 

damit häufig auch mehr Arbeitsplätze schaffen, sind Ersatzinvestitionen 

vor allem auf die Sicherung und Modernisierung des Betriebes in Verbin-

dung mit der Einsparung von Arbeitsplätzen und der Erhöhung der Wertig-

keit der verbleibenden Arbeitsplätze verbunden. Dabei gibt es oder kann 

                                                 
63  Vgl. auch Bernd Görzig, Gerda Noack: Vergleichende Branchendaten für das verarbei-

tende Gewerbe in Ost- und Westdeutschland, Berechnungen für 31 Branchen, 1991 
bis 2003, Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung Berlin, Dezember 2004, S. 263 
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es keinen zwangsläufigen und auch keinen annähernd linearen Zusam-

menhang geben64. 

Von der gesamten Investitionssumme der ostdeutschen Betriebe im Jah-

re 2003 entfielen 42 Prozent auf Erweiterungsinvestitionen (Westdeutsch-

land 38 Prozent). Es zeigt sich, dass dieser Anteil im verarbeitenden Ge-

werbe überdurchschnittlich hoch ist (63 Prozent, Westdeutschland nur 

37 Prozent). Das untermauert von Seiten der Investitionen ein auch künf-

tig zu erwartendes hohes Wachstumstempo im verarbeitenden Gewerbe. 

Ein höherer Stellenwert des verarbeitenden Gewerbes in der ostdeutschen 

Wirtschaft zählt zu den wichtigsten Bedingungen für die Fortsetzung der 

Angleichung an die westdeutsche Wirtschaft. Allerdings besteht ein be-

trächtlicher Rückstand im Gewicht für die Gesamtwirtschaft, für dessen 

Abbau mehrere Jahre höherer Investitionsvolumina und -intensitäten er-

forderlich sind, um die Kapitalausstattung insbesondere bei Ausrüstungen 

der Betriebe des verarbeitenden Gewerbes anzugleichen. 

Zu geringe Investitionen für Informationstechnik 

Als wichtigstes Einsatzfeld der Investitionen in den ostdeutschen Betrieben 

wurde EDV, Informations- und Kommunikationstechnik genannt. 

57 Prozent aller Betriebe mit Investitionen investierten im Jahre 2003 in 

diesem Einsatzfeld. Investitionen für Produktionsanlagen, Betriebs- und 

Geschäftsausstattung nahmen 54 Prozent der investierenden Betriebe vor. 

Darüber hinaus haben 32 Prozent der investierenden Betriebe Investitio-

nen für Verkehrsmittel und Transportsysteme sowie 18 Prozent für 

Grundstücke und Gebäude getätigt (vgl. Tabelle 31). Diese Relationen 

sind in ähnlicher Größenordnung in den alten Bundesländern festzustellen, 

wobei einerseits der Anteil der Investitionen in den Einsatzfeldern Kom-

munikationstechnik und Produktionsanlagen in westdeutschen Betrieben 

                                                 
64  Ergebnisse einer Befragung von etwa 1.000 ehemaligen Treuhandbetrieben im 

Jahr 2003 ergaben, dass 47 Prozent der Firmen beabsichtigen, ihre Investitionen zur 
Kapazitätserweiterung und 53 Prozent zur Rationalisierung (einschließlich Er-
satzinvestitionen) zu verwenden. Aber selbst von diesen 47 Prozent der Betriebe, die 
Erweiterungsinvestitionen vornehmen, beabsichtigt nur ca. ein Viertel, zusätzliche Ar-
beitsplätze zu schaffen. Vgl. Jürgen Wahse, Das gegenwärtige Beschäftigungs- und 
Wirtschaftspotenzial privatisierter ehemaliger Treuhandunternehmen, a. a. O., S. 328  
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höher ist, andererseits bei Bauten und Verkehrsmitteln in Ostdeutschland 

höhere Anteile vorliegen.  

Tabelle 31:  Einsatzfelder der Investitionen in den Betrieben Ostdeutschlands 
2003 nach Branchen (Anteil an der Zahl der Betriebe mit Investitio-
nen, Mehrfachnennungen) 

Branche Grundstücke, 
Gebäude 

EDV, Informa-
tions- und 
Kommuni-

kationstechnik 

Produktions-
anlagen, Be-
triebs- und 
Geschäfts-
ausstattung 

Verkehrsmittel, 
Transport-
systeme 

 Prozent 
Land- und Forstwirtschaft 47 20 73 37 
Bergbau / Energie / Wasser 25 81 62 31 
Verarbeitendes Gewerbe 17 53 74 31 
Baugewerbe 8 50 56 50 
Handel und Reparatur 20 57 53 32 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 6 51 28 77 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 19 69 59 2 
Dienstleistungen 15 64 52 22 

Unternehmensnahe Dienstleistungen 13 78 41 29 
Erziehung und Unterricht 24 61 40 22 
Gesundheits- und Sozialwesen 8 70 62 12 
Übrige Dienstleistungen 26 32 63 21 

Organisationen ohne Erwerbscharakter 52 50 20 19 
Öffentliche Verwaltung 71 55 37 26 
     
Ostdeutschland insgesamt 2003 18 57 54 32 
2002 18 58 53 32 
2001 18 61 51 34 
1995 27 56 67 39 
     
Westdeutschland 2003 13 66 53 28 
2002 13 66 58 28 
2001 15 67 56 28 
1995 20 50 55 34 

Die Einschätzungen der Betriebe zum Einsatzfeld der Investitionen unter-

scheiden sich zwischen den Branchen und Betriebsgrößenklassen. Unter-

schiedliche Erfordernisse der Produktions- und Leistungsprozesse prägen 

die Einsatzfelder der Investitionen. Aufwendungen für Kommunikations- 

und Datenverarbeitungstechnik sind eher für Großbetriebe und für das 

Kredit- und Versicherungsgewerbe, das Gesundheits- und Sozialwesen, 

den Bereich Bergbau / Energie / Wasser sowie unternehmensnahe Dienst-

leistungen charakteristisch. Grundstücke und Gebäude spielen in der öf-

fentlichen Verwaltung eine besonders große Rolle. Verkehrsmittel und 

Transportsysteme konzentrieren sich im Bereich Verkehr / Nachrichten-

übermittlung, Produktionsanlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung im 

Bereich Bergbau / Energie / Wasser, in der Land- und Forstwirtschaft so-

wie im verarbeitenden Gewerbe. 
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Die Einschätzung, dass Investitionen für EDV, Informations- und Kommu-

nikationstechnik an erster Stelle der genannten Einsatzfelder stehen, sagt 

noch nichts über den Umfang und die Breite der Anwendung von moder-

ner Informationstechnik aus. Ein spezieller Fragenkomplex im IAB-

Betriebspanel von 2001 (sechste Welle)65 nach der Ausstattung mit Com-

putern (im Büro, außerhalb des Büros) und Netzzugängen verdeutlicht, 

dass es zwischen Ost- und Westdeutschland zumindest im Jahre 2001 kei-

ne signifikanten Unterschiede gab. Der Anteil der Betriebe mit Computern 

lag in Ost- wie in Westdeutschland bei 83 Prozent. Ähnlich sind die Relati-

onen beim Netzzugang (64 Prozent, 68 Prozent). 

Andererseits sind die geringeren Anteilswerte der Investitionen für Infor-

mationstechnik in Ostdeutschland (nur 7 Prozent aller Investitionen) ge-

genüber Westdeutschland (14 Prozent) ein Warnsignal für künftige Ent-

wicklungen. Diese Unterschiede im Anteil der Investitionen für Informati-

onstechnik gab es in gleicher Größenordnung bereits in den letzten drei 

Jahren, was somit bereits mehr als ein Warnsignal ist. 

Hoher Anteil der Fördermittel am Investitionsvolumen 

Das IAB-Betriebspanel fragt in dieser Welle zum ersten Mal nach den Fi-

nanzierungsquellen der Investitionen, und zwar nach dem Eigenmittelan-

teil (einschl. interner Mittel und Eigenkapitalerhöhung über Unterneh-

mensverbund, Partner, stille Teilhaber, Beteiligungsgesellschaften, Aktien-

emissionen), Darlehen und Kredite (Banken, Sparkassen, Unternehmen 

u.ä.) sowie dem Fördermittelanteil (Investitionszulagen, -zuschüsse o.ä.) 

(vgl. Tabelle 32)66. Ausgehend von der unterschiedlichen Wirtschaftskraft 

in den alten und neuen Bundesländern ist es folgerichtig, dass der För-

dermittelanteil an den Investitionen mit 27 Prozent in den neuen Bundes-

ländern dreimal so hoch liegt wie in den alten Bundesländern (8 Prozent). 

Diese Unterschiede sind insbesondere im produzierenden Gewerbe ausge-

                                                 
65  R. Schaefer / J. Wahse: Aufholprozess in Ostdeutschland kommt nur schleppend vor-

an, IAB Werkstattbericht 7/16.7.2002, Seite 143 ff  
66  Nach Vorjahresangaben des IAB-Betriebspanels lag im Jahr 2002 der Anteil der Inves-

titionszuschüsse an den gesamten Investitionen bei 20 Prozent (Westdeutschland 
6 Prozent). Dabei werden große Unterschiede in den einzelnen Branchen deutlich. Vgl. 
IAB-Betriebspanel Ost, Ergebnisse der achten Welle 2003, a.a.O., S. 80ff 
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prägt. Die Inanspruchnahme von Fördermitteln steigt mit der Betriebsgrö-

ße. 

Die Eigenkapitalschwäche der ostdeutschen Betriebe drückt sich auch bei 

den Finanzierungsquellen für Investitionen aus. Während in Westdeutsch-

land 66 Prozent der Investitionen aus Eigenmitteln finanziert werden, sind 

es in Ostdeutschland nur 52 Prozent. Aus dem gleichen Grund (mangelnde 

Sicherheiten) ist auch die Kreditfinanzierung in Ostdeutschland geringer 

(vgl. ebenfalls Tabelle 32). 

Tabelle 32:  Finanzierungsquellen bei den 2003 vorgenommenen Investitionen 
ostdeutscher Betriebe nach Branchen und Betriebsgrößenklassen 
(Anteil an den Investitionen insgesamt) 

Branche / Betriebsgrößenklasse 
am 30.6.2004 

Eigenmittel Darlehen und 
Kredite 

Fördermittel 

 Anteil an den Investitionen insgesamt  
 Prozent 
Land- und Forstwirtschaft 58 36 6 
Bergbau / Energie / Wasser 66 14 20 
Verarbeitendes Gewerbe 63 20 18 
Baugewerbe 57 34 9 
Handel und Reparatur 62 30 8 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung 32 37 30 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 92 8 0 
Dienstleistungen 50 21 29 

Unternehmensnahe Dienstleistungen 60 25 15 
Erziehung und Unterricht 54 17 30 
Gesundheits- und Sozialwesen 23 15 63 
Übrige Dienstleistungen 48 18 34 

Organisationen ohne Erwerbscharakter 62 15 23 
Öffentliche Verwaltung 45 9 46 
    
 1 bis 4 Beschäftigte 57 30 13 
 5 bis 19 Beschäftigte 46 38 15 
 20 bis 99 Beschäftigte 54 23 23 
 ab 100 Beschäftigte 52 13 35 
    
Ostdeutschland insgesamt 52 21 27 
Westdeutschland 66 26 8 
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Hervorzuheben ist: 

1. Während die Investitionsbereitschaft der ostdeutschen Betriebe in den 

letzten Jahren deutlich rückläufig war, ist diese im Jahr 2003 erstmalig 

wieder gestiegen: Das Investitionsvolumen verzeichnete einen Anstieg 

und die Investitionsintensität stabilisierte sich. Hohe Wachstumsraten 

bei den Kennziffern der Investitionsaktivitäten in Ostdeutschland über 

einen langen Zeitraum sind für den Aufholprozess unabdingbar. 

2. Das Gewicht der Investitionen im produzierenden und speziell im verar-

beitenden Gewerbe Ostdeutschlands liegt unter dem westdeutschen 

Vergleichswert. Der relativ hohe Anteil an Erweiterungsinvestitionen im 

verarbeitenden Gewerbe stützt die Erwartung, dass die Bedeutung des 

verarbeitenden Gewerbes in der ostdeutschen Wirtschaft zukünftig 

wächst. Dadurch kann der Aufholprozess stimuliert werden. 

3. Die ostdeutschen Betriebe verfügen über einen mit westdeutschen Be-

trieben vergleichbaren modernen technischen Stand bei den Anlagen. 

Auch die Ausstattung mit Computern und der Netzzugang sind ver-

gleichbar. Der Investitionsanteil für diese Technologien war aber im 

Jahr 2003 wiederum deutlich geringer als in westdeutschen Betrieben, 

was als ein Warnsignal für die zukünftige Entwicklung gelten kann. 

4. Öffentliche Förderung ist mit einem Viertel des Investitionsvolumens 

eine wesentliche Finanzierungsquelle. Sie sichert entscheidende Voraus-

setzungen für eine kräftige Investitionstätigkeit. Ihre ungeschmälerte 

Fortsetzung ist eine Bedingung für ein intensives Investitionsgeschehen 

in Ostdeutschland, für die Wiederaufnahme und die Fortsetzung des 

Aufholprozesses. Dabei sollte das verarbeitende Gewerbe im Zentrum 

stehen. 
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3/2005 
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